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Allerlei Neues zu Spaß

— . .

— —

Von den Religions⸗Streitigkeiten .

Allerlei Neues zu Spaß und Ernſt hat der
Hausfreund da oben ſtehen und will damit ſa⸗

gen , daß er neben luſtigen Hiſtorien und Ge⸗

ſchichten auch zuweilen Etwas bringt , das den
eneig e ich m Lachen, ſondern zumneigten Leſer nicht zum Lachen , ſondernz

Nachdenken bringen ſoll . Wir leben , weiß Gott
in einer ernſten Zeit und da iſt ein ernſthaftes
Wort wohl an ſeinem Platze . Der geneigte
Leſer hat nun gewiß auch ſchon bei ſich im

Stillen , oder laut unter ſeinen Nachbarn und

Freunden gefragt , was das für ein Geiſt der

Zwietracht und des Kriegs iſt , der ſeit einiger
Zeit in Städten und Dörfern umherſchleicht
wie der böſe Feind , und ſchürt und hetzt und

ſtiftet die Leute gegen einander auf und bringt
Uneinigkeit in die Familien , hetzt die Frau wi⸗
der den Mann auf und die Kinder wider die

Eltern , den Nachbar wider den Nachbar , den

Freund wider den Freund ? Sonſt , da wußte
Einer das zehnteſte Mal nicht , war ſein Nach⸗
bar katholiſch oder lutheriſch . Kein Menſch

guckte drum ' num , was Einer für eine Religion
hatte , die Leute lebten ruhig und friedlich neben
einander und dachten : „ Thue Recht und ſcheue

Niemand, “ iſt die beſte Religion und am Ende

glauben wir ja Alle an einen Gott . Das

iſt nun aber vorbei . Jetzt fragt man wieder ,
was Einer für eine Religion hat , iſt Einer ka⸗

tholiſch oder lutheriſch ? Es iſt allenthalben

im Lande ein großes Geſchrei über die Reli⸗

gionsſachen . In allen Wirthshäuſern kommt

das Geſpräch darauf , die Pfarrer predigen auf
den Kanzeln davon , laſſen die Leute unterſchrei⸗

ben, daß ſie römiſch⸗katholiſch bleiben wollen ,
und predigen viel und heftig gegen die Deutſch⸗
Katholiken oder Rongeaner , wie ſie ſie nennen .

Man könnte glauben die katholiſche Religion
ſei in Gefahr und mit der katholiſchen Kirche
ſei es Matthäi am Letzten .

Damit nun der geneigte Leſer erkennen kann ,
ob dem ſo iſt , und was es mit den gegenwärtigen

hält⸗

Religionsſtreitigkeiten für eine Bewandt

hat ſich der Hausfreund entſchloſſen , di

unparteiiſch zu erzählen , wie es ſi
Der Hausfreund iſt weder d

liſch , noch katholiſch und kann d 6

[ Sache auslegen , ohne mit der einen oder an⸗

dern Partie es zu halten .

Vor allen Dingen iſt es nun von Nölben ,

etwas über die Deutſch⸗Katholiſchen zu ſage

was ſie ſind , wie ſie aufgekommen ſind

was ſie wollen . Um dieß aber recht genau

aus dem Fundament thun zu können ,
etwas weit zurückgehen , faſt bis auf Coreſt

und die erſten Chriſtengemeinden zurück .

Hausfreund ſpricht daher zuerſt
von dem Urchriſtenthum und den

ſtoliſchen Chriſtengemeinden .
Es könnte nämlich gar Man

geneigten Leſern der Meinung ſeit

liche Kirche gerade ſo von Jeſus
6

gegangen ſei , wie ſie wirklich t .

Mancher könnte glauben , es habe in den

ſten Zeiten des Chriſtenthums Pricſter ,

rer , Vikare , Biſchöfe , Erzbiſchöfe , geif

Räthe und einen Papſt gegeben , wie heut
Tages . Auch könnte Mancher glaube
erſten Zeiten des Chriſtenthums ſei ſchon der
Katechismus und die Glaubenslehren gerade ſo

vorhanden geweſen , wie in unſerer Zeit . Al⸗

lein das Urchriſtenthum und die apoſtoliſchen

Gemeinden waren nicht ganz ſo beſchaffen wie
gegenwärtig die Kirche . In den erſten Chri⸗
ſtengemeinden gab es nämlich keine Prieſter nach

Art der heutigen , ſondern nur Gemeindeäölteſten ,

welche in den Verſammlungen die Briefe der
Apoſtel vorlaſen , und ſonſt fromme Reden hiel⸗

ten , auch die milden Beiträge an die Armen

austheilten und derartige Geſchäfte beſorgtene
Dieſe Gemeindeälteſten wurden von den Ge⸗

meinden erwählt wie heutigen Tages die Bür⸗

germeiſter und Gemeinderäthe . Aber nicht ) auf
lebenslänglich , ſondern nur auf eine gewiſſe .
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i i eſonderermanche Lehre und Satzung , die nicht im neuen
91575 e e Teſtament ſteht und verwarfen ſie deßhalb . Die

Geſchäften befaßte, ſondern von den Gemeinde⸗ 35 fe dhSere
—— 3 5 8e 5—5 Leibe verbrennen und quälten und

aber 640105% ehrbare , rechtſchaffene Männer,marterten ſie aufalle erdenkliche Weiſe. Aus wel⸗

welche das Vertrauen der Gemeinde beſaßen. chem Grund dieß geſchah, wird ee ,
DieGemeindeälteſten in derapoſtoliſchenZeit trie⸗

75 e be Hert Seite 10 1 0 ſoll bier ein Beiſpiel
9 denn ſie thaten Alles umſonſt , aus Liebe von einer Ketzerverfolgung erzählt werden, welche

und Eifer wie Chriſtus und die Apoſtel ſelbſt, ſich im dreizehnten Jahrhundert im ſütlichen
Taufen , Hochzeiten , Leichenpredigten koſteten da⸗Frankreich zugetragen hat . In dieſem Lande
mals kein Geld . Erſt einige hundert Jahreſwaren nämlich zu jener Zeit viele 5nach Chriſtus wurde dieß anders . Im zweiten entſtanden , welche

845 Satzungen iund dritten Jahrhundert nach 0ſ Whemrib , Srute d 0 Ali ea 315
m men ren 16 5 Ahen üi als die brävſten Bürger

wäblt wurden . Sie wurden nämlich auf le⸗und rechtſchaffenſten Bürger bekannt , weßhalb
benslänglich ernannt , ohne daß die Gemeinde auch der Graf , in deſſen Landen ſie wohnten ,
ein Wort darein ſprechen durfte. Auch nah⸗ſie in ihrer Lehre beſchützte. Als aber der Papſt
men ſie ihre Verrichtungen bald nicht mehr um⸗Innozenz der Dritte den Stuhl Petri beſtiegen
ſonſt vor , ſondern verlangten dafür eine Be⸗hatte⸗ und in Erfahrung brachte , daßes in
lohnung . Auf dieſe Weiſe wurden die Gemein - Frankreich Gemeinden gebe , welche nicht an ihn
deälteſten Prieſter und machten nun einen be · und alle Lehren der Kirche glauben , ſonſt aber
ſondern Stand aus , der in Glaubensſachen und die bräpſten und frömmſten Leute von der Welt

Religionsangelegenheiten den Gemeindenbefahl, ſeien , ſo ließ er einen Kreuzzug gegen ſie pre⸗
was ſie zu thun haben und die Mitglieder der digen. Weil nämlich damalsdiePetitionen noch

Gemeinde in Kirchenſachen nicht mehr mitſpre⸗nicht Mode waren , ſo ließ er durch die katbo⸗chen lietzen , ſondern Alles allein beſorgten . So liſchen Pfarrer auf allen Kanzeln einem Jeden ,
machten ſie zum Beiſpiel auch den Katechismus .der gegen die Albigenſer in den Krieg ziehen
Sie brachten nach und nach viele Lehren und werde , Ablaß für alle vergangenen und zukünf⸗
Satzungen auf , von welchen Chriſtus ſelbſt nochſtigen Sünden verſprechen . Dadurch wurden
nichts geſagt hatte , zum Beiſpiel die Lehre von über 50,000 Mann zuſammengebracht , welche
der Ohrenbeichte , von dem Ablaß , von denſnun auszogen gegen ihre Bruͤder und Lands⸗
Märtyrern und Heiligen , von den Faſten und

Feiertagen und dergleichen . Damit aber das
Volk daran glaube , ſtellten ſie die Lehre auf ,
daß Niemand über die Kirchenlehren nachden⸗
ken und grübeln ſolle , dieweil der heilige Geiſt
ſie gemacht habe , welcher auf den Prieſtern ruhe .
Auch brachten es die Prieſter dahin , daß dem
Volke die Bibel nicht mehr in Händen blieb ,
weil der gemeine Mann ſie doch nicht verſtehen
könne und der Prieſter allein die Wiſſenſchaft
habe , ſie auszulegen .

So verhält es ſich mit dem Urchriſtenthum
und der ſpäteren Kirche . Es erhoben ſich aber ,
wie in dem nächſten Abſchnitt

von den Ketzern und der Reformation
gezeigt werden ſoll , zu allen Zeiten verſchiedene

Sekten , die ſich den Befehlen und Satzungen der
Prieſter nicht unterwerfen wollten , indem ſie
auf die Bibel zurückgingen und nachforſchten ,
ob die neuen Satzungen auch mit Gottes Wort
einverſtanden ſeien . Natürlich entdeckten ſie

leute , um ſie zu vertilgen mit der Schärfe des
Schwertes , weil ſie nicht das glaubten , was
der Papſt haben wollte . Damit nun der ge⸗
neigte Leſer auch erfahre , auf welche Manier
dieſer Krieg geführt wurde , ſo moͤgen einige
Beiſpiele hier folgen .

Der Papſt hatte einen Abgeſandten und meh⸗
rere Biſchöfe an die Spitze des Kreuzfahrerhee⸗
res geſandt , und dieſe ließen nun eine Stadt
belagern , in welche ſich viele tauſend Albigen⸗
ſer geflüchtet hatten . Natürlich wehrten dieſe
ſich tapfer , denn ſie wußten , was ſie zu gewär⸗
tigen hatten von ihren Feinden . So machten
ſie eines Tages einen Ausfall aus der Stadt

gegen die Belagerer , hatten dabei aber das Un⸗

ſglück , daß ein Theil der Feinde ſie zurückſchlug
und mit in die Stadt hineindrang . Natürlich
folgten die Uebrigen nach und bemächtigten ſich
nun der Stadt . Als ſie drin waren und an
das Morden und Niedermetzeln gehen wollten ,
fragten ſie den Abgeſandten des Papſtes , wie
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ſie denn die wahren Gläubigen von den Ketzern
unterſcheiden ſollen . Dieſer aber antwortete :

„ Schlagt ſie alle todt , der Herr kennt die Sei⸗
nen . “ Nun begann ein furchtbares Blutbad .

Bei fünfzig tauſend Menſchen waren in der

Stadt und Niemand kam lebend davon . Greiſe

und Kinder , Männer und Frauen , Jungfrauen
und Jünglinge wurden geſchlachtet , weil ſie zwar

fromm und rechtſchaffen geweſen waren , aber

nicht Alles geglaubt hatten , was der Papſt ha⸗

ben wollte . Viele flüchteten ſich in die Kirchen ,

weil ſie glaubten , die Kreuzfahrer werden die

Heiligkeit des Orts achten , allein es war ver⸗

gebens , man zählte nach der Hand allein in

einer Kirche bei fünftauſend Leichen .

Als die Kreuzfahrer alle lebendige Kreatu⸗

ren niedergemacht hatten , ſteckten ſie die Stadt

an vier Ecken in Brand , ſo daß nicht ein Haus ,

nicht ein menſchliches Weſen übrig blieb .

Ein anderes Mal fiel den Kreuzfahrern und

dem Abgeſandten des Papſtes wieder eine An⸗

zahl der Albigenſer in die Hände . Dieſen wur⸗

den die Augen ausgeſtochen und die Naſen ab⸗

geſchnitten und in dieſem Zuſtand wurden ſie

zu den Ihrigen zurückgeſchickt zum abſchrecken⸗
den Beiſpiel .

Auf dieſe Weiſe wurde der Kreuzzug gegen

die Albigenſer geführt . Eben ſo kamen die Vor⸗

läufer der Reformation elendiglich ums Leben .

So zum Beiſpiel der Reſormator Huß wurde

lebendig verbrannt , weil er einen Theil der

Menſchenſatzungen verwarf . Endlich ſtand vor

300 Jahren der Reformator Luther auf und

verwarf ebenfalls einen guten Theil der Men⸗

Es wollten dieß aber die Prie⸗

ſter eben ſo wenig leiden als früher , ſie ſtifte⸗
ten deßhalb einen Krieg an , der 30 Jahre lang

währte und das ganze deutſche Land verheerte , da

Städte und Dörfer verbrannt und die Menſchen

umgebracht wurden , weil ein Theil nicht leiden

der Andere in ſeiner Weiſe Gott ver⸗
wie es ſeines Herzens Bedürf⸗etwas wußten und wollten , ſo ſagten ſich auch

ſchenſatzungen .

wollte , daß
ehrte , und glaubte ,
niß verlangte . Aber trotz aller Mühe und Anſtren - die Anhänger de

er⸗nannten ſich nich 0
30 dern deutſch⸗katholiſch . Das , geneigter Leſer ,gung gelang es nicht die neue Lehre zu unt

drücken , und nicht vergebens war es , daß

Jahre lang in deutſch
vergießen wüthete , d

den Sieg davon , und ein großer Theil des

deutſchen Volks glaubt nicht mehr an die Men ( Was ſie ſind u

ſchenſatzungen und hat ſich die Glaubensfreiheit
erkämpft .

Dreihundert Jahre ſind
und es beſtehen nun in Deutſchland zwei
gionsbekenntniſſe neben einander , das katho
und das lutheriſche . Nun ſind in neuerer Zeit
noch entſtanden

en Landen Krieg und Blut⸗ ſind nun d

enn die Reformation trug ihnen aber ſogleich entgegen

ſeitdem verfloſſen dieß für Kameraden ſind.
Reli⸗wird es ihm daher auseinanderſetzen . D
liſche ſuiten bilden einen geiſtlichen Orden , ſo wie zum

die Deutſchkatholiken
ſund haben ebenfalls angefangen einige Men⸗

ſchenſatzungen zu verwerfen . Der Hausfreund
iſt nun bei der Hauptſache angekommen und

wird dem Leſer kurz auseinanderſetzen , warum

eigentlich die Deutſch⸗Katholiken entſtanden ſind .

Weil nämlich im Sommer des Jahres 1844

der Biſchof Arnoldi zu Trier eine Wallfahrt

veranſtaltete zu einem Rock , der für den Rock

Chriſti ausgegeben wird , und kein Menſch weiß

doch , woher er kommt , ſo hat ein Prieſter Na⸗

mens Johannes Ronge in einem Briefe ihm aus⸗

einandergeſetzt , daß es unrecht ſei , einen ganz ge⸗

wöhnlichenRock zur Verehrung auszuſtellen . Die⸗

ſer Brief hat bei ſehr vielen Katholiken Anklang

gefunden , weil ſie ſich nicht nachſagen laſſen

wollten , daß ſie an einen Rock glauben . Sie

entſagten deßhalb der Lehre von der Verebrung

der Roͤcke und ſonſtigen Reliquien , und haben
ſich vereinigt , überhaupt nichts weiter zu glau⸗

ben , als was in der Bibel ſteht , und haben

deßhalb nachgeforſcht , ob denn alle die Men⸗

ſchenſatzungen auch mit der heiligen Schrift

übereinſtimmen . Da haben ſie nun gefunden ,
daß im ganzen neuen Teſtament nichts von der

Verehrung der Röcke und ſonſtiger Reliquien
ſteht . Und haben ferner bemerkt , daß nirgends
in der Schrift etwas von einem Papſt ſteht .

Auch haben ſie nirgends einen Vers finden kön⸗

nen , worin Chriſtus ſagt , ſeine Nachfolger ſol⸗

len ohrenbeichten , oder die Prieſter ſollen nicht

heirathen , oder die Chriſten ſollen an Heilige
und Märtyrer glauben , oder es könne für Geld

Ablaß von den Sünden ertheilt werden . Deß⸗
halb , und weil ſie von allen dieſen Lehren nichts

in der Bibel fanden , haben ſie ſie für Men⸗

ſchenſatzungen angeſehen und haben beſchloſſen
nicht mehr daran zu glauben . Gerade ſo wol⸗

len ſie wieder werden , wie die erſten Chriſten

geweſen ſind , ſagten ſie , und weil die erſten

Chriſtengemeinden von keinem Papſt in Rom

r neuen Lehre von ihm los und

t mehr römiſch⸗katholiſch , ſon⸗

ie Deutſch⸗Katholiken . Es treten

die Jeſuiten .
nd was ſie eigentlich wollen . )

Der geneigte Leſer hat wohl auch ſchon von

dieſen gehört , weiß aber doch nicht recht , was
Der Hausfreund

Die Je⸗

Beiſpiel die Kapuziner oder die Franziskaner .
Der Jeſuitenorden wurde geſtiftet von einem



ner Jugend ein ſehr ſchlimmer Geſelle geweſen
Spanier Namens Ignaz Loyola , welcher in ſei⸗ſdaß der Bürgermeiſter nnd Gemeinderath con⸗

trolirt und beaufſichtigt werde . Darum iſt der

iſt , hernach aber ein Betbruder wurde , undBürgerausſchuß da , der muß dem Bürgermei⸗
wäre auf ihn ein altes Sprichwort anwendbarſſter und dem Gemeinderath auf die Nähte ſe⸗

das der geneigte Leſer vielleicht auch kennt

Er nannte ſeinen Orden , die Geſellſchaft Jeſu ,

daher heißen ſeine Anhänger die Jeſuiten .
Der geneigte Leſer wird aber ſehen , wie daſwerde , wie ſich ' s gehört .

hen , damit er nicht meiſterlos werde .

Der geneigte Leſer ſieht alſo , daß zwei Dinge
nothwendig ſind , damit eine Gemeinde regiert

Erſtens muß die Ge⸗

der Name Jeſu verunſtaltet wurde , denn dieſmeinde - Obrigkeit oder Gemeinde - Regierung
Jeſuiten paſſen zu Jeſus , wie Belial zu Chriſtus . ſaus Bürgern der Gemeinde beſtehen , Zweitens

Fragt nun der geneigte Leſer , was denn dieſefmuß die Gemeinde - Regierung beaufſichtigt und

Feſuiten eigentlich für Abſichten haben in ihremſcontrolirt werden , damit Alles im rechten Ge—⸗

Orden , was ſie eigentlich wollen , ſo lautet diefleis bleibe .

Antwort folgendermaßen : Die Jeſuiten wollen
über die ganze Menſchheit herrſchen .

Alles das aber , was für eine Gemeinde⸗Re⸗

Sie ha⸗gierung gilt , das iſt auch für die Regierung eines
ben die Abſicht es nach und nach dahin zu brin⸗ ganzen Volkes anwendbar . Die Regierung ei⸗

gen , daß die ganze Welt ihnen gehorcht undſnes Volkes muß vor Allem aus Einheimiſchen
Alles thut , was ſie haben wollen . beſtehen . Denn wenn dieß nicht der Fall iſt ,

Ebe nun der Hausfreund auseinanderſetzt,ſſo iſt das Boik nicht frei , ſondern unterjocht .
was für Mittel die Jeſuiten anwenden , damit Wie zum Beiſpie
ſie die Herrſchaft über die Welt erringen , will [ Napoleon Deutſchland unterjocht hatte .
er dem geneigten Leſer eine kleine Frage vor

legen . Was meint er denn eigentlich , wer überfländiſche Regierungen .

ſpiel es der Fall geweſen , als der
Da

waren in vielen deutſchen Ländern auch aus⸗
Die Franzoſen herrſch⸗

ein Volk herrſchen ſoll ? Oder , um beim Klei - ten über die Deutſchen und dieſe wurden von
nen anzufangen , was meint der Leſer , wer überſihnen unterjocht .
eine Gemeinde herrſchen ſoll ? Wer ſoll in ei⸗ Nun kommt aber auch das Zweite . Die
ner Gemeinde das Regiment führen ? Nicht Herrſchaft oder die Regierung darf über ein

wahr , niemand anders als die Gemeinde - Obrig⸗ Volk nicht allein von oben herab ausgeübt wer⸗

keit ? Dieſe Gemeinde⸗Obrigkeit darf aber nichtden , ſondern das Volk , das regirt wird , muß die
meiſterlos ſein und zum Nachtheil der Gemeinde Regierung controliren können , das Volk muß
in ihren eigenen Sack regieren , auch nicht thun , auch ein Wort darein ſchwätzen können . Denn
was ihr beliebt, denn ſonſt wären die einzelnenſwenn dieß der Fall nicht iſt , ſo iſt das Volk eben
Gemeindebürger keine Bürger mehr , ſondernſſo gut von ſeiner eigenen einheimiſchen Regie⸗
Diener und Knechte vom Bürgermeiſter undſrung unterjocht , wie wenn dieſe eine fremde aus⸗
dem Gemeinderath , der ihnen befehlen konnte , ländiſche wäre . Darum haben alle freien Völ⸗

was er wollte , das Gemeinde - Vermogen nachſker entweder Wahlregierungen , die vom Volk
Willkuͤr verwalten und auch allerlei Umlagen gewählt werden , wie zum Beiſpiel die Gemeinde⸗
dekretiren . Dieß wäre eine ſaubere Wirthſchaft . [ Obrigkeit , oder ſie haben Verfaſſungen , in wel⸗
Damit aber dieſer Fall nicht eintritt , iſt zweierle
von Nöthen . Zum Erſten darf die Gemeinde

iſchen das Volk Antheil an der Regierung er⸗
⸗hält durch die Landſtände . In den Ländern

Obrigkeit nicht außer dem Flecken ſein . Sieſaber , wo keines von beiden der Fall iſt , wo die
darf nicht aus Leuten von einer andern Ge ⸗Regierung nicht vom Volk gewählt wird und auch
meinde beſtehen . Denn wenn zum Beiſpiel dieſkeine Verfaſſung da iſt , da ſind die Menſchen
Gemeinde Urſchenbach von einem Bürgermei⸗Sclaven , unterjocht , ſie müſſen thun , was der

ſter und Gemeinderath regiert würde , der inHerrſcher ſagt , und wenn dieß noch ſo unge⸗
die Gemeinde Altenbach gehörte , ſo würde erſrecht und grauſam wäre . Dieß iſt z. B. der

ſtets nur zum Vortheil der Gemeinde Altenbach [ Fall in Rußland , in der Türkei , bei den Moh⸗
regieren und die Urſchenbacher würden dadurchſren in Afrika und ſonſt noch hie und da . Wenn
der Altenbachern unterthan . Der Uſchenba⸗daher z. B. der geneigte Leſer in Rußland wäre

cher Bürgermeiſter und Gemeinderath muß deß⸗ und hätte einen Prozeß , ſo würde dieſer Pro⸗
halb aus Bürgern von Urſchenbach beſtehen
Dieß iſt aber noch nicht genug .

zeß nicht entſchieden , wie es Recht iſt , ſondern
Denn ſo könnte wie der Herrſcher es haben will . Oder wenn

der Bürgermeiſter und Gemeinderath immer noch der geneigte Leſer z. B. einmal ein Glas über

thun, was ihm einfällt und zum Nachtheil der Durſt getrunken hätte und ließe da ein Wort

Bürger und in der Gemeinde das Regiment füh⸗ fallen über die Regierung , über dieß und das ,
ren . Es iſt deßhalb zum Zweiten von Nöthen , und es hörte dieß ein Beamter des Herrſchers ,
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ſo könnte dieſer ohne Weiteres ſagen : „ legt mir
einmal den geneigten Leſer des rheinländiſchen

Hausfreundes herüber und meßt ihm 25 hinte —

auf . “ Dieß müßte ſich der geneigte Leſer ge—
fallen laſſen , denn er könnte nichts machen ,
weil dort nicht das Recht oben an ſteht , ſon⸗
dern der Wille der Regierung und dieſe ma⸗

chen kann , was ſie will .
Der geneigte Leſer wird vielleicht bereits

ein wenig ungeduldig . Von den Jeſuiten hat
der Hausfreund ſprechen wollen und macht jetzt
eine lange Predigt über das Regierungsweſen .
Aber nur Geduld , es hat Alles ſeinen Grund ,
alſo auch die Predigt über das Regierungswe⸗
ſen , wie der geneigte Leſer bald erfahren ſoll .
Die Jeſuiten kommen bald daran , ſo wie das

Letzte vollends geſagt iſt , nämlich , was denn

eigentlich eine Regierung oder eine Herrſchaft
bezwecken ſoll , wenn ſie eine gute , gerechte und

vernünftige Regierung ſein will ? Der Haus⸗
freund zweifelt nicht daran , daß viele der ge⸗
neigten Leſer die Antwort auf dieſe Frage wiſ⸗
ſen , Viele aber auch nicht . Dieſen will er ſie
deßhalb mittheilen . Eine Regierung oder eine

Herrſchaft darf keinen andern Zweck haben , als
das Wohl derjenigen zu beſorgen , in deren Na⸗
men regiert wird . Eine Gemeinde - Regierung
darf zum Beiſpiel nicht regieren zum Vortheil
des Bürgermeiſters und der Gemeinderäthe ,

ſondern zum Wohl und zum Vortheil der Ge⸗
meinde . Leider iſt es nicht überall ſo, wie es
im Sprichwort heißt , jedes Aemtle hat ſein

Schlämple , und oftmals ſollte man vermeinen ,
die Gemeinde ſei des Bürgermeiſters und des

Gemeinderaths wegen da , ſo regieren dieſe in

ihren eigenen Sack . Ebenſo darf die Regie⸗

rung von einem ganzen Volk nicht regieren zu
ihrem eigenen Nutzen und Vortheil , ſondern um
die Ordnung aufrecht zu erhalten und das Recht
und das Geſetz .

Der Hausfreund kommt jetzt ſogleich zu den

Jeſuiten , nur will er vorher das Trumm wie⸗
der aufnehmen , damit der geneigte Leſer nicht
aus dem Concept kommt .

Der Hausfreund hat nämlich geſagt , die
Jeſuiten wollen herrſchen und regieren und nach
und nach die ganze Welt unterjochen . Dar⸗
auf hat der Hausfreund auseinandergeſetzt ,
wie beſchaffen eine Herrſchaft und Regierung
ſein müſſe , wenn ſie eine rechte Regierung ſein
will . Der Hausfreund hat gezeigt , daß dazu
dreierlei nothwendig iſt . Nämlich : erſtens darf
die Regierung nicht ausländiſch ſein , ſondern
muß aus eigenen Leuten beſtehen . Zweitens
darf die Regierung nicht meiſterlos ſein , ſon⸗
dern muß von den Bürgern controlirt und

beaufſichtigt werden . Und drittens darf die
Regierung nichts anders wollen und bezwecken ,
als die Ordnung , das Recht aufrecht zu erhal⸗
ten und das allgemeine Wohl zu beſördern .
Sie darf keine anderen Haupt⸗ und Neben⸗
zwecke haben .

So muß es ſein . Jetzt , nachdem der ge⸗
neigte Leſer dieß weiß , will der Hausfreund die

Jeſuiten betrachten und nachſehen , ob denn die

Jeſuiten⸗Regierung ſo beſchaffen iſt , daß die
Völker frei dabei ſein könnten ?

Zum Erſten fragt der Hausfreund , ſind
denn die Jeſuiten einheimiſche Bürger , ſind ſie
Manner aus unſerem Volk ? Nein , ſie ſind ge⸗
ſtiftet von einem ſpaniſchen Soldaten und ha⸗
ben ihren Sitz zu Rom in Italien . Dort iſt
der Jeſuiten⸗General und von dort aus wol⸗
len dieſe Kameraden über unſer ſchönes Deutſch⸗
iand und Baden herrſchen . Wir guten Deut⸗
ſchen ſollen alſo dieſen Menſchen unterhan
ſein , die nicht einmal zu uns gehören , ſondern
nach Wälſchland , wo aller Lug und Trug von

jeher zu Haus iſt . Das wäre eine ſchöne Ein⸗

richtung , wenn wir deutſche Bürger unſere

Regierung zu Rom hätten und uns befehlen
laſſen müßten von dem Jeſuiten⸗General , der

zu Rom iſt . Das wäre ja gerade wie zur Na⸗

poleons Zeit . Damals hatten wir in Deutſch⸗
land auch eine fremdländiſche Regierung , und
was der Napoleon haben wollte , das mußte

geſchehen . Weil dieß aber ein hundsvöttiſcher
Zuſtand iſt und ſchmählich , wenn ein Volk einer

fremden Regierung gehorcht , deßhalb haben die

Deutſchen ſich erhoben und den Napoleon mit
ſammt ſeinem Anhang zum Teufel gejagt . So

wenig aber eine Franzoſen⸗Regierung oder eine

Napoleonsherrſchaft in Deutſchland und in Ba⸗
den geduldet werden kann , eben ſo wenig dür⸗

fen dieſe Schwarzröcke , die Jeſuiten , Meiſter
werden . Denn ſie gehören nicht zu uns , ſie

ſind ausländiſch , römiſch , wälſch und dem Deut⸗

ſchen nicht hold .
Nun kommt aber auch der zweite Apropo .

Eine Regierung darf nicht meiſterlos ſein , ſon⸗

dern muß von den Regierten , von den Bür⸗

gern controlirt und beaufſichtigt werden . Wie

ſieht es nun aber mit der Controle über

die Jeſuiten⸗Regierung aus ? Oder darf das

Volk auch in die Jeſuiten⸗Regierung Etwas

hineinſchwätzen ? Nein , das iſt ganz anders .

Da ſitzt der Herr Jeſuiten - General zu Rom

und was er will , das ſchreibt er aus an ſeine
untergebenen Jeſuiten , die in allen Landen zer⸗
ſtreut ſind . Dieſe aber haben ſelbſt nicht das

Recht zu widerſprechen , ſondern müſſen ohne
Widerſpruch Alles thun , was der General vor⸗



ſchreibt . Noch weniger darf dieß das Volk thun , freund
ſondern hat ſich ohne Widerrede zu fügen . —

Wenn alſo die Jeſuiten Meiſter wären und könn⸗

ten , wie ſie wollten , ſo ſtünde es ſo bei uns , daß

kein Menſch mehr Etwas ſagen dürfte und ſeine

Meinung ausſprechen , ſondern Alles müßte

thun , was dieſes ſchwarzrockige Spitzbubenvolk
haben will . Da würde der Jeſuiten⸗General
ausſchreiben : „ Wir wollen jetzt einmal die Lu⸗

theriſchen nach und nach unterdrücken und ihnen

vor der Hand einmal keine katholiſchen Kirchen

überlaſſen in gemiſchten Orten , wo ſie ſie bis⸗

her gehabt haben . “ Dieſer Befehl müßte be⸗

folgt werden , weil die Jeſuiten⸗Regierung eine

meiſterloſe iſt , und keine Widerrede , ſondern

nur Gehorſam duldet . Sodann könnte der Je⸗

ſuiten⸗General noch andere Bedrückungen ge⸗

gen die Lutheriſchen ausſchreiben . Sodann

auch zur Abwechslung einmal eine Steuer ,

die müßten die Leute bezahlen ,

dem Leſer : Allerdings wird es noch

eine gut Weil anſtehen , bis daß eine vollſtän⸗
dige Jeſuiten⸗Regierung eingeführt iſt . Allein
weil denn doch Mancher meinen könnte , die

Sache ſei nicht ſo gefährlich , ſo führt der Haus⸗
freund hier einen Satz an , welcher in den

„geheimen Verhaltungs „ Befehlen der Jeſuiten⸗
ſteht : „ Es wäre für die Kirche ſehr vortheil⸗

haft , wenn alle Kirchenämter und ſelbſt der

heilige Stuhl ( das heißt der Papſt zu Rom)
durch Mitglieder der Jeſuiten⸗Geſellſchaft be⸗

ſetzt würden , beſonders wenn einſt der
Papſt zeitlicher Fürſt aller irdiſchen
Güter ſein wird . “ Da ſteht alſo Schwarz

auf Weiß zu leſen , was dieſe ganz ſchlimmen
Geſellen für eine Regierung haben wollen . Sie

ob ſie wolltenſſuitenpapſt in die

wollen nach und nach die bisherigen und welt⸗

lichen Regierungen und Landſtände aufheben
undſund die Regierung über alle Lande einem Je⸗

Hände geben , und der würde

oder nicht , denn die Jeſuiten⸗Regierung hat dann alle Gewalt und alle Aemter und Stel⸗

keine Landſtände , welche die Steuer bewilligen . len

Endlich könnte es dem verfluchten Kerl ,

Jeſuiten⸗General , auch einfallen , es ſolle jetzt

den Jeſuiten übertragen . Nicht wahr das

dem würde eine ſchöne Wirthſchaft geben , wenn

Alles im Namen des Jeſuiten⸗Generals zu

Keiner mehr an einer Kircheniehre zweifeln Rom ausgeübt würde und die Richter und Be⸗
dürfen , ſondern müſſe Alles glauben , ſonſtſamten lauter Jeſuiten wären und gäbe keine

werde er lebendig verbrannt , wie vor Alters ,
oder ein paar Wochen eingeſperrt , weil doch
das Verbrennen nicht mehr Mode iſt bei uns .

Was meint der geneigte Leſer , wie ſchön es

lauten würde , wenn es hieße : „ was Neues ,

geſtern iſt der Hans oder der Peter oder derſſuiten geſiele .
Adam oder der Jakob auf 3 Wochen lang ein⸗

geſperrt worden , weil er geſagt hat ,
nicht , daß der Prophet Elias das Hintertheil
nicht verbrennt habe , als er auf einem feuri⸗

gen Wagen gen Himmel fuhr . “ Der geneigte
Leſer lächelt vielleicht und meint , ſo was könne

doch wohl nicht vorkommen . Aber gemach , die

Jeſuiten ſind beſonders darauf aus , daß die

Leute glauben , und wenn diejenigen , ſo herr⸗

ſchen und regieren , machen können , was ſie wol⸗

len , ſo können ſie auch Einen einſperren laſſen ,
wenn er nicht Alles glaubt .

Der geneigte Leſer wird vielleicht immer

noch ſtraucheln und meinen , der Hausfreund
ſei zu ängſtlich und mache zuviel Weſens von

den Jeſuiten . Daß ſie ſchlechte Kerls ſind , iſt

wohl möglich , aber ſo gefährlich wird es ge⸗
rade nicht ſein mit ihrer Herrſchaft und Regie⸗
rung . Ueberhaupt wird der geneigte Leſer

fragen , wie verſtehe ich denn das mit der Je⸗

ſuiten⸗Regierung ? Wir haben ja überall ſchon

Regierungen und die werden nicht gerade ſo der ſein muß ,
mir nichts dir nichts den Jeſuiten Platz ma⸗

er glaube

Landſtände mehr und man koͤnnte ſich nirgends
anders mehr beſchweren als bei Jeſuiten und

müßte den Teufel bei ſeiner Großmutter ver⸗

klagen , und der Bürger müßte ruhig ſein und

Alles mit ſich anfangen laſſen , was den Je⸗

Natürlich geht dieß nicht ſo

ſchnell , deßhalb verſuchen die Jeſuiten einſt⸗

weilen auf andere Manier zu herrſchen und

der Hausfreund wird dieſe weiter unten aus⸗

einanderſetzen . Vorläufig aber ſagt er , eine

Herrſchaft , wo die Bürger nichts darein ſpre⸗

chen dürfen und blindlings gehorchen müſſen ,

und Alles thun , was man von oben herab will ,

iſt vom Uebel und eine Regierung , die gar noch

aus Ausländern , aus römiſchen Jeſuiten be⸗

ſteht , ſoll die Kränk kriegen , denn ſie unterjocht
das Volk . Deßhalb zum Teufel mit dem Je⸗

ſuitenpack und in unſerem Land ſollen ſie nicht

aufkommen , ſo lange es noch gute Deutſche
und verſtädi ze Bürger gibt .

„ Der Abſcheu gegen die Jeſuiten muß aber

drittens hauptſächlich noch vermehrt werden ,

wenn man bedenkt , was denn dieſe ſauberen
Kameraden eigentlich für Abſichten und Zwecke
haben bei ihrer Regierung . Vorher hat der

Hausfreund auseinandergeſetzt , daß der Zweck
einer guten Regierung einzig und allein nur

das Recht und das Geſetz auf⸗

recht zu erhalten und das Wohl Aller zu be⸗

chen ? Auch dieſe Fragen antwortet der Haus⸗fördern . Was wollen aber die Jeſuiten ? Wol⸗
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len ſie das Recht und das Geſetz in Deutſch⸗
land und Baden aufrecht erhalten ? Dazu
braucht man ſie nicht , dazu ſind ſchon Leute

genug da , und dieß wollen ſie deßhalb auch

nicht . Aber vielleicht wollen ſie das Wohl Aller
befördern ? Nein , auch dieß wieder nicht , nichts

anders wollen die Spitzbuben , als ihr eigenes
Jeſuitenwohl befördern , in ihre Säcke wol⸗

len ſie hineinregieren . Die ganze Welt ſoll

ihnen unterthan ſein , damit ſie die Herren ſpie⸗

len köͤnnen und überall befehlen und ihren Beu⸗

tel füllen und die Leute ausſaugen bis aufs

Blut . Sie moͤchten gern Alles allein haben

und Alles ſein , und ander Leut ſollen nichts

haben und ſich kuſchen . Es iſt aber ſchon ein

großes Unglück , wenn in einer Gemeinde der

Bürgermeiſter oder Gemeinderath nur in ihren

Beutel regieren und nur auf ihren Nutzen und

Vortheil bedacht ſind , ſtatt daß ſie in den Ge⸗

meindebeutel regieren und für das Wohl der

Gemeinde ſorgen . Der geneigte Leſer kennt

gewiß auch ſo unglückliche Gemeinden , die

mit einer ſo ſchlechten Gemeinde⸗Regierung
behaftet ſind . Da iſt Lumperei hinten und

vornen und Alles geht den Krebsgang . Un⸗

ordnung , Liederlichkeit und Armuth reißt ein

und die ganze Gemeinde kommt nach und nach

an den Bettelſtab . Wie mag es aber gar in

das größte Unglück , das entſtehen könnte , denn

das deutſche Volk käme dann unter die Herr⸗
ſchaft vonFremden, Ausländern , die keineHeimath

haben und nicht zu den einheimiſchen Bürgern
gehören . Das Volk käme in ausländiſche Knecht⸗

ſchaft , denn die Jeſuiten wollen regieren mei⸗

ſterlos und die „ Unterthanen “ hdaben nichts

mehr darein zu ſprechen , die Landſtände wür⸗

den aufhören und alle Welt müßte nach der

Jeſuitenpfeife tͤnzen . Es würde Recht , Geſetz
und Ordnung vernachläſſigt , denn die Jeſuiten⸗

Regierung will nur ihren Beutel füllen , und

fragt nichts darnach , ob das Volk darüber zu
Grunde geht .

Der Hausfreund kommt jetzt zu einem ganz
betrübten Kapitel , er redet

von den Mitteln der Jeſuiten .

Der geneigte Leſer wird wahrſcheinlich fra⸗

gen , auf was fuͤr Art und Weiſe denn die Je⸗

ſuiten ihre Regierung in Stand bringen wol⸗

len ? Wie es denn möglich ſei , daß die Jeſui
ten nach und nach an die Regierung gelangen ?
Was wenden denn dieſe Jeſuiten für Ränk —

und Schliche an , um die Herrſchaft über un⸗

ſer Volk in die Hände zu bekommen ? Da

nun vor Allem als Antwort zu geben, das

Sprichwort und der Grundſatz de
‚

einem ganzen Lande aus ſehen , wenn dieſe Jeſui⸗

tenkaiben an die Regierung kämen , da wäre keine Schandthat zu ſa
Recht und Geſetz , Ordnung und die Wohl⸗

„ Das Mittel heiligt den

auf deutſch , den Jeſuiten

anwenden , um ihre ſchlechten Plane

fahrt Aller Nebenſach. Alles was ven der ren . Als das oberſte , vornehmſte und (e

Regierung ausginge , thäte nur darauf abzie⸗ teſte Mittel der Jeſuiten iſt nun vor Allem zu

len , die Jeſuitenbeutel zu füllen und die Jeſui⸗ nennen , das „ daß ſie darauf ausgehen , die Leute

tenmacht zu befeſtigen . Es würde nicht mehr dumm zu machen und in der Dummheit zu er⸗

gefragt , iſt dies oder das Recht oder Unrecht ? halten . “
ſondern iſt es gut für die Jeſuiten ? So würde Der geneigte Leſer wird verwundert auf⸗

gewirthſchaftet bis das ganze Land nach und gucken und ſagen , „ Narrenpoſſen ! wie können

nach an den Abgrund des Verderbens gelangen die Jeſuiten mich dumm machen und in der

würde und Alles dem Teufel zu ginge . Dummheit erhalten , ich bin ja ein ganz ge⸗

Der Hausfreund erlaubt ſich hier wieder ſcheiter Leſer des rheinländiſchen Hausfreundes ,
einen kleinen Halt zu machen , nicht um aus⸗ vielleicht ſogar Gemeinderath oder gar Bür⸗

zuruhen , ſondern weil vielleicht der eine oder germeiſter ?“ Allein dem iſt doch ſo . Aller⸗

der andere Leſer durch das große Kapitel nicht dings kommen die Jeſuiten nicht daher und ſa⸗

hat ſo geſchwind nachkommen können , deßhalb ſollſgen : „ Hans oder Peter oder Michel , komm
nochmals kurz repetirt werden , was bereits ge - her , ich will dich dumm machen oder in der

ſagt iſt , nämlich : die Jeſuiten ſind ein Orden Dummheit erhalten . “ Das thun ſie nicht , denn

oder eine Geſellſchaft , welche von einem ſpa⸗es ſind feine Schleicher und fallen nicht mit

niſchen Taugenichts geſtiftet wurde . Sie ha⸗der Thüre ins Haus . Sie machen es anders .

ben ihren Hauptſitz u Rom und ſind keine Weil nämlich ihre Abſichten ſo ſchlecht ſind und
Bürger eines Volks mehr , ſondern gehören nurſſo miſerabel , datz ſie zum Teufel gejagt wür⸗

ihrer Geſellſchaft an . Sie wollen ihrer Ge⸗den , wenn ſie ſie öffentlich ausſprechen thäten ,
ſellſchaft nach und nach die Herrſchaft über alledeßhalb müſſen ſie einen liſtigen Vorwand er⸗

Länder in die Hände ſpielen , damit ſie hauſen ſinnen . Sie machen deßhalb den Haupiſpitzbu⸗
können wie ſie wollen . Es wäre dieß aber benſtreich und wollen nichts anders

U



als die Religion aufrecht erhalten und die

Macht der Kirche befeſtigen und vergrößern .

Dieß geben ſie an , in Wahrheit aber wollen
ſie Herrſchaft über Länder ſich erwerben und

daduͤrch die Menſchheit ins größte Elend und

Unglück ſtürzen .
Der geneigte Leſer wird bald einſehen , wie

teufliſch dieſe Jeſuiten darauf ausgehen , das
Höchſte , was der Menſch hat , zu unterdrücken ,

nämlich ſeine Vernunft . Chriſtus har geſagt ,
liebet Euch unter einander . Thut Recht und

ſcheut Niemand und werdet Kinder Gottes

durch einen rechtſchaffenen und frommen Lebens⸗

wandel . Dieß iſt die beſte Religion , die es ge⸗
ben kann , und der verſtändigſte und geſchei⸗
teſte Menſch koͤnnte keine beſſere machen . Die

Jeſuiten aber , denen es nicht wohl iſt , wenn

das Volk aufgeklärt und hell wird , gehen her und

machen eine neue Religion und erfinden aller⸗

lei Lehren und Ceremonien und Gebräuche und

geben dieſe auch für götrliche Wahrheit aus ,
und halten das Volk an , daß es daran glaube
und ſie beobachte . Nun iſt aber die Sache ſoe,

daß , je aufgeklärter und geſcheiter Einer iſt ,

deſto weniger glaubt er , und hält auch nicht viel

auf die äußern Dinge , ſondern ſagt : »recht

handeln iſt beſſer als recht glauben . “ Die Jeſui —
ten ſuchen es daher immer mehr dahin zu brin —

gen , daß die Leute Alles glauben , was ſie ſa —

gen und für göttliche Wahrheit ausgeben . Und

je mehr daß Volk glaubt , deſto lieher iſt es den

Jeſuiten , weil dann das Volk ganz in ihrer

Hand iſt und ſie ihm alles für göttliche Wahr⸗

heit ausgeben können , was in ihren Kram

taugt , und das Volk hat verlernt mit der Ver⸗
nunft zu prüfen , ob denn auch dieß oder das

recht und wahr ſein könne , was ihm ſo ein

Jeſuite vorſchwaätzt . Damit ſie aber ihren Zweck
vollkommen erreichen , ſuchen ſie die Schulen in

ihre Aufſicht zu bekommen , damit ſie die Kin⸗

der ſchon in früher Jugend an blinden Jeſui

tengehorſam gewöhnen . Und das gelingt ih

nen nur gar zu gut . Der Hausfreund kann

nicht genug davon ſagen , wie dumm und un

terthänig die Leute werden , die in ihrer Jugend

durch Jeſuiten im Glauben unterrichtet wurden .

Und das Allerſchönſte bei der Sache iſt das ,

daß die Leute nicht einmal merken wie dumm

ſie ſind , gerade weil ſie glauben , Alles das ,
was ſie glauben , ſei wahr .

Ein weiteres Mittel für die Jeſuiten iſt das ,

daß ſie ſo viel als möglich Geld zuſammenzu⸗
ſcharren ſuchen . In den geheimen Verhaltungs⸗
befehlen ſteht ganz ausführlich zu leſen , wie
es anzugreifen ſei , daß ſie reiche Erbſchaften
erſchleichen . Sie machen ſich an die reichen

Witwen und ſchwaätzen ihnen ſo lange zu, bis

ſie verſprechen , daß ſie nicht mehr heirathen
wollen . Zugleich bringen ſie es durch allerlei

Mittel ſo weit , daß am Ende das ganze Ver⸗

mögen ſolcher Witwen der Geſellſchaft der Je⸗

ſutten vermacht wird . Wenn aber zufällig Kin⸗

der da ſind , ſo ſuchen ſie dieſe durch Liſt und

Güte ins Kloſter zu bringen , weil dieſe dann

nichts mehr erben köͤnnen . Und wenn es nicht

in Güte möglich iſt , ſo brauchen ſie Gewalt

und auf einmal iſt ſo ein Sohn oder eine Toch⸗

ter üäber Nacht verſchwunden und kein Menſch

weiß wohin . Sodann ſuchen ſie ſong ,

wo ſie können , Vermächtniſſe , Erbſchaften ,

Schenkungen und dergleichen zu erſchnappen ,

auch ſind ſie auf das Opfergeld ſehr verſeſſen .

Dadurch haben ſie es auch bereits ſo weit ge⸗

vracht , daß ſie aus Deutſchland allein jährlich

einige Millionen wegſchleppen . Dieſes Geld

aber benutzen ſie dann wieder , wenn ſie etwas

durchſetzen wollen , wie z. B. eine vornehme

perſon beſtochen werden ſoll , oder wenn ſie ſonſt

etwas im Sinne haben , denn Geld zwingt ja

Alles , wie es im Sprichwort heißt .

Ein Hauptartikel der Jeſunen iſt auch , daß

ſie die Aemter , die geiſtlichen und weltlichen ,

mit Leuten von ihrer Geſellſchaft zu beſetzen

trachten . Sie ſind beſonders darauf aus , die

bohe Staatsämter und die Kirchenämter an

ihre Leute zu bringen . Hauptſächlich ſuchen ſie

die Biſchofaͤmter und Pfarreien zu dekommen ,
dazu auch die Prieſterſeninare , wo ſie die jun⸗

gen Leute dann nach ihrem Geſchmack zu Prie⸗
ſtern heranziehen , damit ſie hernach auf jedem

Bauerndorſe einen Jeſuiten haben , der ihnen

gehorcht . Das gemeine Volk ſiehts ibm natür⸗

lich nicht an , ob er ein Jeſuit iſt oder nicht ,
aber ein großes Unglück für eine Gemeinde iſt

es , wie der Hausfreund weiter unten ausein⸗
ander ſetzen wird .

Ein Hauptmittel der Jeſuiten beſteht auch

darin , daß ſie eine große Spionirerei einrich⸗

ten , dazu brauchen ſie den Beichtſtuhl und hal⸗
ten ſich beſonders an die Weibsleute , vornehm⸗

lich an die Dienſtmädchen , von dieſen locken ſie
in der Beichte Alles heraus und erfahren da⸗

durch Alles , was in den Familien vorgeht , Zum

Vorwand brauchen ſie auch hier die Religion ,
indem ſie die Leute ihre Sünden beichten laſſen
und hernach abſolviren . In einigen Landſtrichen
haben ſie es ſchon ſo weit gebracht , daß man

dort gar keine ſichere Magd mehr bekommt . Die

Mägde ſind zwar äußerlich alle recht gut und

brav , fleißig und untadelig , aber alles was im

Dauſe vorgeht , wird den Jeſuiten im Beicht⸗

ſtuhle gebeichtet , ſo daß dieſe uͤber alle Fami⸗
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lien eine ungeheure Gewalt ausüben . Der ge⸗ünen Frack , ſie treiben bald dieſe Beſchäftigung
neigte Leſer weiß ja ganz gut , daß man immer dald jene . Sie haben Staatsämter und Kir⸗

Reſpekt vor Dem hat und ſich fürchtet undſchenämter und es ſteckt manchmal in einem

ſchenirt , welcher ein Geheimniß von Einemſſchwarzen Rock oder in einem Frack ein Jeſuit ,

weiß , das nicht unter die Leute kommen ſoll . den man gar nicht dafür angeſehen hätte . So

Die Hauptſchandthat der Jeſuiten beſteht aber will der Hausfreund nun ein kleines Beiſpiel

darin , daß ihnen gar kein Mittel zu ſchlechtſerzählen . Es war einmal vor nicht langer Zeit

iſt . Wenn ſie es für nothwendig erachten , ſoſin irgend einer deutſchen Reſidenzſtadt ein Hof⸗

brauchen ſie Gift und Dolch . Sie haben ſchonſprediger und zwar ein Proteſtant , und kein

viele hundert Fürſten vergiftet und ſonſtige Per⸗Menſch hätte nur von Weitem daran gedacht ,
ſonen , die ihnen nicht geſielen . Sie veranlaß⸗daß dieß ein Jeſuit ſei . Aber was geſchah ?
ten die blutigſten Kriege , wenn es ihnen nutzt Der Hofprediger ſtarb , und als man ihn be⸗

In den „ geheimen Verhaltungsbefehlen heißt es graben wollte , erſchienen zwei ſchwarze Männ⸗

wörtlich ſo : „ Man reize die Fürſten zulein und forderten den Leichnam des Hofpre⸗
furchtbaren Kriegen , ſo daß man überall
die Geſellſchaft ( der Jeſuiten ) zur Ausgleichung
erflehe , und ſie nachher als der Grund zum all⸗

gemeinen Beſten mit den bedeutendſten Pfrün⸗
den und Kirchenwürden belohnt werden .

Demgemäß haben die Jeſuiten den 30 jäh⸗

rigen Krieg erregt , der ſo viel Unglück über

Deutſchland brachte , In Luzern in der Schweiz
haben ſie erſt vor Kurzem einen Bürgerkrieg
angefacht , der viele tauſend Familien ins

Unglück ſtürzte . Alles dieß kommt daher , daß
den Jeſuiten kein Mittel zu ſchlecht iſt , um ihre

Plane auszuführen und nach und nach die

Herrſchaft der Welt in ihre Hände zu bringen
und das Volk in ungeheurer Dummheit zu er⸗

halten . Die Jeſuiten ſind daher ſo ſchlecht und

gefährlich , daß ſie ſogar von dem Papſte Cle⸗

mens dem XIV . aufgehoben und verboten wur⸗

den . Aber was geſchah , einige Zeit nachher
wurde der Papſt vergiftet und zwar weil er

ſich mit den Speiſen in Acht nahm , vergifte⸗
ten die Jeſuiten ein Crucifir und gaben es

dem Papſte zu küſſen , ſo daß er alsbald todt

zur Erde ſank .
Der Hausfreund hat nun dem geneigten Le⸗

ſer auseinandergeſetzt , was die Jeſuiten ſind ,
was die ganz gefährlichen Menſchen im Schilde
führen .

Wo ſind denn die Jeſuiten und woran

ſind ſie zu erkennen ,
wird nun der geneigte Leſer noch fragen . Der

Hausfreund antwortet : Allerdings ſind die

Jeſuiten nicht äußerlich zu erkennen . Sie tra⸗

gen keine Hörner am Kopf und Bocksfüße wie
der boͤſe Feind . Auch haben ſie keine beſondere

Rechte wie die Kapuziner oder Franziskaner .
Nein äußerlich ſind ſie nicht zu erkennen . Auch

ſind ſie nicht in Häuſern und Klöſtern eingeſchloſ⸗
ſen wie andere geiſtlichen Orden . Sie ſind aber

trotz dem über die ganze Welt verbreitet . Sie

haben ſich überall im Geheimen eingeniſtet . Sie

laufen im ſchwarzen Rock herum und im brau⸗

digers , er ſei ſchon ſo und ſo lang katholiſch

ſeworden und müſſe nun in geweihterErde begra⸗
den werden . So war alſo der Jeſuit hier in ei⸗

nem proteſtantiſchenHofpredigersrock geſteckt und

kein Menſch hatte etwas davon gewußt . Er aber

hatte im Stillen nur um ſo mehr für die Je⸗

ſuiten gearbeitet . Wenn man alſo fragt , wo
die Jeſuiten ſind und wie man ſie erkennen kann ,
ſo lautet die Antwort : Sie ſind überall und

an ihren Werken ſollt ihr ſie erkennen . Wo
einer dem geneigten Leſer bekannt iſt , der un⸗

ter dem Vorwand der Religion ſich in Sachen

miſcht , die ihn nichts angehen ; oder der im Na⸗

men der Religion die Leute zu Handlungen ver⸗

ſleitet , die gegen die Bruderliebe anſtoßen ; oder

der unter dem Vorwand der Religion Zwie⸗
tracht in Gemeinden erregt , Lutheriſche gegen
Katholiſche aufhetzt ; oder der die Leute in der

Dummheit erhalten will und ihnen Lehren vor⸗

trägt , die nicht die chriſtliche Bruderliebe zum
Zweck haben , ſondern die menſchliche Vernunft
unterdrücken ſollen ; oder unter den Leuten ſolche

Schriften verbreitet ; oder der unter dem Vor⸗

wand der Religion in weltliche Angelegenhei⸗
ten ſich miſcht , von einem ſolchen darf der ge⸗

neigte Leſer immer annehmen , daß er ein Je⸗

ſuit iſt , ein gefährlicher Menſch . Und ſollte er

noch ſo ſchön thun oder die Augen fromm ver⸗

drehen , und wenn er noch ſo ehrwürdig in ſei⸗

nem ſchwarzen Rock ausſieht , und immer den Na⸗

men Gottes im Munde führt , er iſt und bleibt

ein Jeſuit und ein ganz gefährlicher Menſch
und vor ihm hütet Euch wie vor einem Aus⸗

ſätzigen .
Der Hausfreund hat ſich jetzt ſo lang bei

den Jeſuiten aufgehalten , daß er wieder zu den

Deutſch⸗Katholiken zurückkehren muß . Die Je⸗

ſuiten ſeien es vornehmlich geweſen , die den

Deutſch⸗Katholiken entgegentraten , hat der

Hausfreund geſagt . Und allerdings iſt es ſo .

In Zeitungen und öffentlichen Blättern , auf
den Kanzeln und ſonſt bei allen Gelegenheiten
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ſchimpfirten und raiſonnirten die Jeſuiten uͤberſdie Deutſch⸗Katholiken ſich von den Jeſuiten
die Deutſch⸗Katholiken und waren ihnen dieſe losſagen, ſo zahlen ſie natürlich auchden Je⸗

ein großer Dorn im Auge . Sie geben den ſſuiten kein Geld mehr . Es wäre den Jeſuiten

Deutſch⸗Katholiken allerlei Unnamen , verbrei⸗ nichts lieber , als wenn die Lutheriſchen auch

teten Lügen über ſie und brachten es ſogar da⸗noch ihnen unterthan wären , damit ſie auch von

hin , daß die weltliche Obrigkeit ihnen auchſdieſen Geld ziehen könnten . Daß nun aber auch

nicht hold wurde . noch Deutſch⸗Katholiken entſtehen , und auch

Warum ſind nun die Jeſuiten den dieſe kein Beichtgeld , kein Meßgeld , kein Tauf⸗

Deutſch⸗Katholiken ſo auffaͤßig? geld mehr an die Jeſuiten zahlen , ſo iſt ihnen

Was gehtes die Jeſuiten an , wenn die Deutſch⸗dieß gar zu unangenehm .
Katholiken aufkommen ? könnte man fragen , laßtt Weeil deßhalb das Einkommen der Jeſuiten

Jedem ſeinen Glauben und Jeder behalte den ſei⸗ geſchmälert wird und mehr Aufklärung unter

nigen , der ihn behalten will . Allerdings wäre dießldas Volk kommt und die Leute den Jeſuiten

recht geweſen , allein die Jeſuiten dachten andersſnicht mehr Alles glauben , und ihr Anſehen und
und deßhalbwill der Hausfreund die obigenFragen ihre Gewalt über das Volk dadurch geſchwächt

beantworten , warum die Jeſuiten den Deutſch⸗ wird , deßhalb ſind ſie ſo erbost , und wenden

Katholiken ſo feind ſind . Der geneigte Leſer Alles an , um die Deutſch - Katholiken zu un⸗

hat in Erfahrung gebracht , durch was für Mit⸗terdrücken . Da ſie aber den wahren Grund
tel die Jeſuiten hauptſächlich ihre ſchlechten nicht ſagen dürfen , weil ſonſt den Leuten die

Plane und ſchändlichen Abſichten ausführen wol⸗ Augen aufgingen , ſo gebrauchen ſie wieder al⸗

ien . Sie nehmen die Religion zum Vorwandſlerlei ſchlechte Mittel und falſche Vorwände .
und halten die Leute an , Alles zu glauben , was [ Die Cügen , Vorwaͤnde und ſchlechten

ſie lehren . Sie ſind ſehr beſorgt , daß das Volk Mittel , welche die Jeſuiten gegen die

ſeine Bernunft nicht anwenden und prüfen lernt , Deutſch⸗Katholiken anwenden .

was Wahrheit iſt , deßhalb haben ſie eine Menge Ein Hauptmittel der Jeſuiten war das , daß

Lehren erfunden , die ſie für göttliche Wahrheit ſie die Deutſch⸗Katholiken auf jede mögliche

ausgeben und dem Volk muthen ſie dann zu, Weiſe verläſterten und verdächtigten und ſie alle

Alles zu glauben . Wenn ſie es denn ſo weit ſammt als liederliche und laſterhafte Menſchen

gebracht haben , ſo haben ſie dadurch eine un⸗darſtellten . Dieß iſt aber eine eben ſo große

gemeine Gewalt über das Volk erlangt , denn Lüge, als wenn man ſagte , die Katholiken oder

das Volk glaubt ja Alles , was die Jeſuiten leh⸗ die Proteſtanten oder die Juden ſind lauter lie⸗

ren und hält Alles für göttliche Wahrheit und derliche und ſchlechte Leute . Es gibt unter den

thut dethalb auch Alles im guten Glanven , was Deutſch⸗Katholiken brave und ſchlechte , wie un⸗

die Jeſuiten haben wollen , und merkt nicht ein⸗ ter den Katholiken , Proteſtanten und Juden .

mal , wie es für Narren gehalten wird . Wie Der Glaube machts nicht aus , ſondern die

zum Beiſpiel in früheren Zeiten das Volk die Handlungen .

Ketzer unſchuldig verbrannt hat , weil die Je Sodann verbreiteten die Jeſuiten allerlei Lü⸗

fulten es haben wollten und dem Volke weiß gen über Johannes Ronge , welcher jenen Brief

machten , es ſei Gottes Wille . an den Biſchof in Trier geſchrieben hatte . Er ſei

Die Deutſch⸗Katholiken aber , das hat derſein abgefallener Piaff , ſagten ſie . Allerdings

geneigte Leſer bereits auch erfahren , glauben ſiſt er aus der römiſch⸗katholiſchen Kirche aus⸗

nicht Alles , was die Jeſuiten lebren , ſondern getreten , aber auch Luther hat dem Papſt
prüfen mit der Vernunft und forſchen in der aufgekündet und iſt aus der römiſch⸗katholiſchen

Bibel nach der Wahrheit und glauben nicht Kirche ausgetreten , und doch fällt es Niemand

blindlings das , was die Jeſuiten lehren , die doch ein zu ſagen , er ſei ein abgefallener Pfaff
auch ſchwache Menſchen ſind . Dadurch aber Chriſtus ſelbſt iſt aus der jüdiſchen Kirche aus⸗

wird das Anſehen und die Macht der Jeſuiten getreten und war auch kein abgefallener Pfaff .
geſchwächt und ihr Reſpekt bekommt ein gewal. Alle dieſe Männer traten aus , weil es ihnen

tiges Loch . Es iſt Gefahr vorhanden , daß die nicht mehr langer gefiel in der Kirche , in der

Leute ſagen : So ? haben die Jeſuiten uns da ſie waren . So gut es aber einem proteſtanti⸗
angelogen , ſo können ſie uns auch ſonſt die Un⸗ſchen Pfarrer erlaubt iſt , aus der proteſtanti⸗
wahrheit berichten . “ Steht in der Bibel nichts ſchen Kirche auszutreten und zur roͤmiſch⸗katho⸗

on der Ohrenbeichte ,ſo kann auch dasnicht liſchen überzugehen , eben ſo muß auch ein rö⸗

zahr ſein , was die Jeſuiten ſonſt noch für gött⸗ miſcher Prieſter das Recht haben , die römiſche
rhe ' t und den Willen Gottes ausge - Kirche zu verlaſſen und zu einer deutſchen , va⸗
un kommt noch die Hauptſache . Wenn terländiſchen überzutreten .
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Der Ronge ſei auch ein liederlicher Menſch ,
und habe einen ſchlechten Lebenswandel gefuͤhrt,
ſich mit Weibsleuten vergangen und ſaufe . An
all dieſen Lügen iſt kein wahres Wort . Ronge
iſt ein eben ſo braver rechtſchaffener Menſch ,
als irgend ein anderer , und was die Weibs⸗
leute und das Saufen betrifft , ſo ſollen die an

ihrer eigenen Naſe ſich nehmen , welche dieſe Lü—

gen über ihn verbreitet haben .
Das haben die Jeſuiten gelogen , der Haupt⸗

lug und Trug kommt aber nach . Weil näm⸗

lich die Deutſch⸗Kathoilken vielfältig bedrückt und

verfolgt wurden , indem man ihnen nicht einmal

ſo viel Recht zutheilte , als den Juden , und wa⸗
ren doch alle noch Chriſten , ſo hat ein wackerer

Mann , Namens Pfarrer Zittel in der Stän⸗
dekammer das Wort für die Unterdrückten er⸗

griffen und darauf angetragen , man ſolle Re⸗

ligionsfreiheit in Baden einführen , das heißt ,
es ſolle Jedem erlaubt ſein , zu glauben , wie es

ſeines Herzens Bedürfniß verlangt . Dieß war
ein großes Aergerniß für die Jeſuiten und ſie
erhuben darob ein großes Geſchrei allenthalben
und wendeten ihre ſchlechten Mittel wieder an .
Sie brachten nämlich viele hundert Petitionen

zu Stande , welche an die Landſtände und an
den Großherzog abgeſchickt wurden , und dar⸗

auf hinzielten , daß man die Religionsfreiheit
nicht ertheilen ſollte . Dieſe Petitionen brach⸗
ten ſie aber folgendermaßen zu Stande :

Sie durften nämlich den Leuten nicht ſagen ,
daß ſie gegen die Religionsfreiheit unterſchrei⸗
ben ſollen , denn ſo geſcheit ſind die Leute anfan⸗

gen bei uns , daß die Freiheit ihnen lieber iſt
als der Zwang und daß ſie es für Unrecht hal⸗

ten , wenn man z. B. irgend Jemand zu einer

Religion zwingen würde . Deßhalb brauchten
die Jeſuiten wieder andere Vorwände .

Zum Erſten ſagten ſie zu den Leuten : Man
will euch euere Religion nehmen , deßhalb ſollt
ihr unterſchreiben , ob ihr katholiſch bleiben
wollet oder nicht ? der Großherzog will es wiſ⸗

Und dieß glaubten denn die einfältigen
Es ſtand aber in

Wahrheit in der Bittſchrift nicht , daß die Un⸗
terſchreiber katholiſch bleiben wollen , ſondern
daß ſie gegen die Religionsfreiheit ſeien . Man
ſolle die Leute zwingen , auch wider ihren Wil⸗

ſen .
Leute und unterſchrieben .

len bei einer Religion zu bleiben .
Was nun aber das Religionsnehmen anbe⸗

trifft , ſo fragt der Hausfreund , wie iſt es mög⸗
lich , einem Menſchen ſeine Religion zu nehmen ?
die Religion iſt ja im Innern des Menſchen ,
in ſeinem Herzen , wie könnte ſie deßhalb einem

genommen werden . Ja wenn einer ſeine Reli⸗

gion in der Taſche hätte oder im Zwerchſack auf

dem Buckel nachtragen wurde , dann allenfalls
könnte man ſie ihm nehmen . Wenn er ſie aber
im Herzen hat , ſo wüßte der Hausfreund nicht ,
wie man es angreifen müßte , um ſie ihm zu
nehmen . Lieber Michel oder Peter oder Jakob ,
denk nur ein klein wenig bei dir ſelbſt nach , ob
man dir deinen Glauben im Innerſten deines

Herzens nehmen kann , wenn du ihn nicht ſeibſt

hergeben willſt ? Sodann bedenke weiter , ob

man dir überhaupt deine Religion nehmen will ?

Glaubſt du denn , die Deutſch - Katholiken oder
der Pfarrer Zittel wollen irgend Jemand ſeine

Religion nehmen ? Glaubſt du ſie wollen Je⸗
mand verbieten , katholiſch zu bleiben , oder ſie
wollen Jemand zwingen , deutſch⸗katholiſch zu
werden ? O nein , ſo dumm biſt du nicht , daß
du dieß glaubſt . Die Deutſch - Katholiken und

der Pfarrer Zittel wollen ja gerade , daß Jeder

glauben dürfe , wie er wolle , daß kein Zwang
ausgeübt werden ſoll , ſondern daß Religions⸗
freiheit herrſche . Wenn du oder dein Nachbar
oder die ganze Gemeinde daher eine Bittſchrift
unterſchreibt , worin ſteht , man ſoll den Deutſch⸗
Ratholiken ihre Religion nicht ausüben laſſen ,
ſo meint der Hausfreund , daß ihr es ſeid , die
den Deutſch - Katholiken ihre Religion nicht laſ⸗

ſen , ſondern nehmen wollet , nicht aber die

Deutſch - ⸗Katholiken euch die eurige . Dieſe , die

Deutſch - ⸗Katholiken verlangen nur das Recht ,
daß ſie eben ſo gut ihren Glauben ausüben dür⸗

fen wie die Römiſch⸗Katholiken und die Pro⸗
teſtanten . Aber nicht wahr , davon ſagten die

Jeſuiten kein Wort , weil ſie wohl wußten , daß
ihr nicht ſo dumm ſeid und verlangen würdet ,
daß die Deutſch⸗Katholiken nicht eben ſo gut
das Recht haben ſollen , ihren Glauben nach
ihrer Weiſe auszuüben , wie ihr den eurigen .

Eine zweite Lüge der Jeſuiten iſt die , daß
viele Koſten entſtehen würden , wenn die Deutſch⸗

Katholiken alle Rechte bekämen . Sie ſagten ,
ihr müßtet dann auch noch deutſch⸗katholiſche
Schullehrer und Pfarrer beſolden . Allein war
der Vorwand , daß euch die Religion genom⸗
men werden ſoll , ſchon eine Lüge , ſo iſt dieß
eine noch viel größere . Die Deutſch⸗Katholi⸗
ken wollen durchaus keinen Theil an eurem Kir⸗

chenvermögen , und ihre Schullehrer und Predi⸗
ger bezahlen ſie ſelbſt und verlangen von Nie⸗

mand , daß er ſie bezahlen ſoll .

Ihr ſeht alſo geneigte Leſer , wie die Jeſui⸗
ten die Leute für Narren hielten und ſie mit

Lügen und erſonnenen Vorwänden umſtrickten ,
um ihnen einen blauen Dunſt vorzumachen .
Ja ſo weit ging die Schändlichkeit dieſer Spitz⸗
buben ⸗Jeſuiten , daß ſie ſogar die Land⸗

ſtände wegbringen wollten , das wäre freilich



ſehr angenehm für ſie , da könnten ſie machen,kommt . Ein Religionskrieg entſteht wie vor

was ſie wollten , die Regierung aber auch . Die Kurzem in der Schweiz , wo die Jeſuiten die

könnten dann Steuern ausſchreiben ſo viel ſie Leute auch ſo lange aufhetzten , bis es einen

wollte und Niemand wäre mehr da , der ſie Bürgerkrieg gab . Bereits hat es faſt Mord⸗

controliren thäte , und das Volk müßte zahlen und Todtſchläge gegeben , welche ausgeübt wur⸗

und wüßte nicht warum und für was . den von dummen Menſchen , 3 ſec⸗
ließen von den Jeſuiten , und andern Leuten au

Schlußmahnung an den geneigten Leſer . ſden Weg ſtanden , welche nicht Alles glaubten .

Die geneigten Leſer haben nun kennen ge⸗ Was iſt aber da zu machen ? Euch geneigte

lernt , was es mit den Deutſch⸗Katholiken undſLeſer kann es Eins ſein , ob Euer Nachbar

den Jeſuiten für eine Bewandtniß hat und was deutſch⸗katholiſch iſt oder nicht . Euch ſchadet

an der Religionsfreiheit iſt , denn Deutſch⸗Ka⸗dieß nicht . Deßhalb laßt Jedem ſeinen Glau⸗

tholiken und die Religionsfreiheit wollen Nie⸗ſben und ſeid nicht ſo dumm und laßt Euch von

mand ſeinen Glauben nehmen, nur die Men⸗den Jeſuiten für Narren halten und mißbrau⸗

ſchenſatzungen der Jeſuiten wollen ſie verwer⸗ſchen . Denn nur dem Jeſuiten ſchadet der Deutſch⸗

ſen. Den Deutſch⸗Katboliken iſt es eins,x ob[ Katholik , weil er kein Einkommen mehr von

Einer an den Trierer Rock glaubt und den hei⸗ihm bezieht . Wenn daher Einer gegen die

ligen Nepomuk und andere Heiligen . Es iſt Deutſch⸗Katholiken redet , ſo prüfet und un⸗

ihnengleichgiltig, ob Einer faſten thut und oh⸗terſuchet , warum er dieſes thut und denkt nur :

renbeichtet und Ablaß nimmt für ſeine Sünden „ Aha ! Da iſt auch wieder Einer , auch wieder

und daran hindern ſie Niemand . Sie verlan⸗ ſo ein Jeſuit . Man weiß wohl , warum er ſo

gen aber auch dafür , daß Niemand ſie in ih⸗ſchwätzt . Er will nichts an ſeinem Einkom⸗

rem Glanben hindere. Und Ihr , geneigte Leſer , men verlieren . “ Und wenn Euch wieder ein

werdet ſie hoffentlich nicht darin hindern ? Ihr Jeſuit zum Unterſchreiben gegen die Religions⸗
werdet nicht aufſtehen und zu andern Leuten , diefreiheit verführen will , ſo antwortet 1 . 5

auch Chriſten ſind, ſagen , das und das müßt „ Hebe dich weg von mir , Satan , du willſt nicht ,

ihr glauben und ihr dürft nicht glauben nach was Gottes , ſondern was des Teuſels iſt . “
eueres Herzens Bedürfniß , ſondern ſo , wie wir Alle Menſchen ſind Brüder , und Jeder ſoll

es euch befehlen . Dieß werdet ihr nicht thun, ſoll glauben dürfen , was er will . So gut Einer

geneigte Leſer . Der Hausfreund glaubt nicht , römiſch⸗katholiſ
k. 3 r 9 römiſch⸗katholiſch glauben darf , muß es auch

daß Einer dieß im Ernſt thun will , denn erſerlaubt fſei atholi
N · rlaubt ſein , deutſch⸗ katholiſch zu glauben .

würde ja dadurch den Chriſten viel weniger Denn der Deutſch - Katholik glaubt auch an

Recht geben , als den Juden oder als den Pro⸗Gott , nur 15 11 bieMenſchenſatzun 7
teſtanten . So gut die Juden und die Prote⸗
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ſtanten ihren Glauben nach ihrer Weiſe aus⸗

üben dürfen , ebenſo gut muß es auch den

Deutſch⸗Katholiken erlaubt ſein . Wißt Ihr

aber , was Ihr thut , wenn Ihr auf die Jeſuiten ( Mit einer Abbildung . )

horcht ? Ihr nehmet andern ihren Glauben, War einſt in einem Dorfe eine Gemeinds⸗

Ihr wollt den Deutſch⸗Katholiken ihren Glau - mühle und darin ein Müller und die Gemeinde

ben nehmen . mußte die Mühle in gutem Stande erhalten .

Was würde aber die Folge davon ſein , wennNun war von Alters her in der Mühle ein

dieſe Religionsſtreitigkeiten ſo fort gehen ? Zum Ofen , der war gleich einem kleinen Tanzſaal ,

Theil habt Ihr ſie ſchon erlebt . Uneinigkeitenſſo groß war er , und der Ofen hatte einen

ſind überall ſchon entſtanden durch die Jeſuiten . Sprung . Der Mäller machte daher die An⸗

Vor dem wußte man nicht , war Einer katholiſchſzeige davon beim Bürgermeiſter und daß die

oder lutheriſch , aber jetzt ſehen die Leute bereits Gemeinde einen neuen Oſen anſchaffen ſolle .

einander ſcheel an , wegen ihres Glaubens . Der Bürgermeiſter brachte deßhalb den zerbro⸗
Warum ? weil die Jeſuiten ſie aufgehetzt undſchenen Ofen im Gemeinderath vor , und es

geſchürt und ihnen vorgelogen haben , man wurde der Beſchluß gefaßt , man ſolle in der

wolle ihnen ihren Glauben nehmen . In den Stadt beim Kaufmann Noͤder einen kleineren

Familien wird Zwietracht erzeugt , wenn Einer neumodiſchen Ofen kaufen , von wegen dem Holz⸗

eine lutheriſche Frau hat , ſoll er nicht mehr in ſparen . In dem Ort war eben auch ein Kauf⸗

den Kirchen vorſtand gewählt werden , weil die mann , der war lang , hager und mager wie

Jeſuiten es nicht gerne ſehen . Und wenns ſo eine Kuh aus dem Traum des Königs Pha⸗
fortgeht , ſo werdet Ihr ſehen , wohin es noch rab ' s und liebte gar ſehr die Monneten . Als

Der Ofenhandel .





aber ,

er in der Stadt geholt werden ſollte , ſo er⸗

grimmte er faſt ſehr,
Eiſenwaaren . Er eilte deßhalb ſogleich aufs

Rathhaus zum Bürgermeiſter , den er gut kannte ,

und bei der Wahl hatte er viele Stimmen für

ihn geworben , obgleich er das Pulver auch

nicht erfunden hatte , nämlich der Bürgermei⸗
ſter .

denes von den Jeſuiten gebracht .
„ So , ſchrie der Kaufmann , als er insſder geneigte Leſer erfahre , was dieſe Leute für

nämlich der Kaufmann und nicht der Kö⸗ſnicht zu den witzigſten gehört und von ſchlech⸗
nig Pharao von dem Ofenkauf hörte und daßſten Leuten abhängig iſt .

Merke viertens : Man ſollte faſt meinen ,

denn er handelte auch mit die Geſchichte ſei in Todtenheim paſſirt .

Einige Jeſuitenſtücklein .
Der Hausfreund hat da vorn ſo Verſchie⸗

Damit nun

Rathszimmer kam , ſo , Ihr wollt den Oken in Geſchichten machen , folgen hier einige Beiſpiele .

der Stadt holen , und ich handle ſelber mit

Defen . Nun , da könnt Ihr ein andermal beim

Noöder auch Eure Stimmen holen , wenn wie⸗

der Bürgermeiſterwahl iſt . “ So und noch mehr

ſprach der Kaufmann . Darob erſchrack der

Bärgermeiſter gar ſehr . Was geſchah deßhalb ?
Es wurde ſofort ein anderer Beſchluß gefaßt ,
daß man den Ofen nicht beim Nöder in der

Stadt , ſondern beim Kaufmann im Dorf ho⸗

len ſolle . Zufällig hatte der gerade auch einen

alten Ofen und den wollte er daran geben an

den Müllersofen , ſo können beide Theile zu⸗

frieden ſein . Richtig wurde auch der Handel
ſo ins Reine gebracht . Die Gemeinde nahm

dem Kaufmann ſeinen Ofen ab und gah dafür
den Müllersofen her , welcher zerſprungen war .

Es wurden aber auch noch 3 Kronenthaler dem

Kaufmann aufbezahlt , weil ' s nach dem Gewicht

ging und ſein Ofen noch ſchwerer wog . Nach⸗
dem der Handel fertig war , wurden die beiden

Oefen ausgetauſcht und den Kaufmannsofen
in der Mühle aufgeſetzt . Am andern Tag machte
die Müllerin Feuer in Ofen , der Müller war

gerade im Hof und ſpaltete Holz , und als er

fertig war , ging er in die Stube , um ſich die

Hände zu wärmen , denn es war kalt . Als er

aber die Thüre aufmachte , kam ihm ein dicker

Rauch entgegen , ſo daß ihm das Waffer in

den Augen überging . „ Kreutz , dieſer und der ,

rief er , was iſt das Weib ? der Ofen raucht

ſchön . “ Und nun gings an ein Unterſuchen ,

und ſiehe da , der Ofen vom Herrn Kaufmann

hatte einen noch viel größeren Sprung als der

vorige . Die Gemeinde habe ſomit 3 Kronen⸗

thaler bezahlt , damit der Kaufmann ſeinen al⸗

ten Ofen los werde und der Müller einen be⸗

e
der einen noch viel groöͤßeren Sprung

atte .
Merke : So iſt das Geineinderegiment in

manchen Dörfern beſchaffen .
Merke zweitens : Es iſt traurig , wenn die

Gemeindeobrigkeit durch ſchlechte Mittel und

Wahlumtriebe ans Ruder kommt , denn

Merke drittens : Die Gemeinde iſt dann

In einem gewiſſen Dorfe iſt ein Jeſuit ſei⸗

nes Zeichens ein Pfeifer , der geht Tag und

Nacht darauf aus , daß er Uneinigkeit und Hän⸗
del und Zwietracht unter die Leute bringt . Es

wohnen nämlich in dieſem Dorfe Proteſtanten
und Katholiken durch einander , und das Beſte

iſt , daß man es Keinem im Geſichte anſieht , ob

er katholiſch oder proteſtantiſch iſt , ſintenmal
der liebe Gott die Leute als Menſchen auf die

Welt kommen läßt und nicht als Katholiken
und Proteſtanten . Auch lebten bisher die Pro⸗

teſtanten und Katholiken in jenem Dorfe fried⸗

lich und nachbarlich bei einander , bis dieſer

verfluchte Pfeifer ins Dorf zog . Jetzt iſt es

mit dem Frieden und der Eintracht vorbei ,

denn der Kerl hetzt bei jeder Gelegenheit die

Katholiken wider die Proteſtanten auf und ſagt ,

ſie ſollen zuſammenhalten . Es ſollte nun vor

einiger Zeit ein Kirchenvorſtands⸗Mitglied ge⸗
wäblt werden . Die Wahl ſollte auf einen Ge⸗

meinderath fallen , der allgemein angeſehen iſt
und ein braver Mann ſein ſoll . Was thut

aber der Jeſuit , er geht her und hetzt und

ſchürt ſo lange , bis der Gemeinderath durch⸗
fällt . Und warum hat der Jeſuit dieß gethan ,
weil der Gemeinderath katholiſch iſt , aber eine

lutheriſche Fran hat . Der geneigte Leſer wird

einſehen , wie durch ſolche Aufhetzereien nicht

bloß der Friede in der Ehe geſtört wird , ſon⸗
dern auch der Friede in der Gemeinde .

Sodann hat jener Jeſuit noch Folgendes
gethan : Als nämlich die Kinder confirmirt
werden ſollten , da machte er ſich hinter die ka⸗

tholiſchen Confirmanden und ſchwatzte ihnen

vor , ſie ſollen doch ja nichtmit den lutheriſchen
ſpaziren gehen . Die Confirmanden waren

nämlich gewöhnt , am Confirmationstag Nach⸗

mittags mit einander ſpaziren zu gehen , ohne

Unterſchied der Religion , katholiſch oder pro⸗
teſtantiſch , durcheinander . Nun bringt aber

dieſer Jeſuit Zwietracht und Unfrieden ſogar
unter dieſe jungen Kinder . Aber nicht genug ,
er ermahnt auch die katholiſchen Schulkinder ,

ſie ſollen ſich von den lutheriſchen abſondern

beſchiſſen , beſonders wenn der Bürgermeiſter und nicht mit den lutheriſchen ſpielen und über⸗
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haupt mit lutheriſchen nichts zu thun haben ,
denn die ſeien alle verdammt .

Was meint nun der geneigte Leſer , wie dieſe
Saat des Haſſes ſpäter aufgehen werde , wenn

ſchon die jungen Kinder zum Haſſe gegen Mit⸗
brüder angehalten werden ? Sollte man ſo
einen Jeſuiten nicht zum Dorf hinausjagen ?

So dumm wie der Schrotzenbeck .
In demſelbigen Dorfe war ein Mann , den

hieß man nur den Schrotzenbeck , und der Mann

war ſehr dumm von Haus aus ; deßhalb machte

ſich der Jeſuit , der ſeines Zeichens ein Pſeifer
iſt , hauptſächlich hinter ihn und ſchwätzte ihm
allerlei vor und der Schrotzenbeck glaubt ihm
Alles , denn der Schrotzenbeck war ſehr dumm .
Nun kam eines Tags ein braver und recht⸗
ſchaffener Herr mit einer Geſellſchaft in das

Dorf und begab ſich in die Brauerei und wollte

einige Schoppen Bier trinken und was eſſen .
Da es gerade Sonntag Mittag war , ſo kamen

noch mehr Gäſte und Leute aus dem Dorf und mit
denen fing der bemeldete Herr ein Geſpräch an
über allerlei wichtige Gegenſtände , ſo auch über
die Religionsſtreitigkeiten und ermahnte ſie dann

zur Bruderliebe . Als dieß der Schrotzenbeck

hörte , ſtand er auf und ging ins Nebenzimmer
und fing an auf den Tiſch zu ſchlagen und zu
ſchreien , um eine Störung in die Geſellſchaft

zu machen , wo jener Herr mit den Leuten ſich
unterhielt . Durch dieſes ungeſchliffene dumme
und rohe Benehmen , worüber allgemeines Aer⸗

gerniß entſtand , hat es aber der Schreier ſo
weit gebracht , daß er zum Sprichwort gewor⸗
den iſt . Wenn nämlich Einer eine Dummheit
begeht oder ſonſt als Schlüffel und Lümmel

ſich beweist , ſo ſagt man : „ Der iſt ſo dumm ,
wie der Schrotzenbeck . “

Der alte Ochs und das junge Eichhörnle .
War einmal in einer Stadt Wahlmänner⸗

wahl . Unter andern hatte eine Partie einen

jungen Wirth vorgeſchlagen , Namens Eichhorn
und der war liberal . Die andere Partie aber

hatte einen alten Wirth vorgſchlagen , der war
etwas einfältig und hieß Ochs und war nicht
liberal . Bei der Wahl ging der junge Wirth
durch , der alte aber fiel durch . Da ſagte er

zu einem Gaſt , ich möchte doch wiſſen , warum
ſie das Eichhörnle da gewählt haben ? Ha ,
ſagte der Gaſt : „ Weil es ein junges Eich⸗
hörnle iſt , Sie aber , ein alter Ochs ſind . “

Wie ein Bettelvogt ſich im Fe
thäte .

( Mit einer Abbildung . )

Nahm einmal in einer Gemeinde das Bet —
teln ſehr überhand , ſo daß der hohe Rath auf
den Gedanken kam , einen Bettelvogt anzuſtel —⸗
len . Dieſer bekam nun eine blaue Montur ,
einen Sabel und eine Inſtruktion . Als nun der
neue Bettelvogt einige Tage in ſeinem Amt

war , ſo kam er eines Abends in ' s Wirthshaus
und da war ein Spaßvogel . Der fragte den

Bettelvogt , ob er denn auch Fechten könne ?
darauf antwortete dieſer , ja auf der Wander⸗
ſchaft , als er noch Handwerksburſche geweſen ,
da habe er ' s oft probirt und zu einer großen
Kunſtfertigkeit gebracht . Der Spaßvogel aber

ſagte : „ Nicht ſo , ich meine , ob Ihr mit dem
Sabel oder ſonſt mit einem Gewehr fechten
könnt , denn es iſt dieß ganz nothwendig , da es
manchmal ſehr widerſpenſtige Arreſtanten gibt . ,
Nun ging dem Bettelvogt ein Licht auf und
da er wunderweis glaubte , was er für ein

wichtiges Amt habe , ſo machte er ſich Gedan —
ken über die Rede des Spaßvogels und nahm
ſich vor , gleich morgen früh das Fechten zu
probiren .

Er nahm deßhalb am andern Morgen ein
Seil und eine Heugabel und ſeine Inſtruktion
und ging damit hinters Haus in den Gackten .
Da war ein alter Apfelbaum , den nahm er für
einen trotzigen Arreſtanten und lief zu ihm hin
und examinirte ibn und antwortete zugleich auch
tür ihn und zwar folgendermaßen :

„ Wo kommt Er her ? ,
„ Von Allerheiligen . “
„ Zeig Er mir ſeine Schriften . “
„ Ich habe keine . “
„ So iſt Er arretirt . “

„ Ich geh' nicht mit . “
„ So ! das wollen wir gleich ſehen . “
Hierauf nahm er das Seil und band den

Apfelbaum an , den er als Arreſtanten betrach —⸗
tete und wollte mit ihm fort , und da der Arre⸗
ſtant nicht gehen wollte , ſo nahm er die Heu⸗
gabel und ſtach zu wiederholten Malen in den
Baum hinein , ſo daß der Baum hernach dürr

geworden iſt .
Merke . Erſtens : Es iſt eine wahre Ge —

ſchichte , die im Oberland paſſirt iſt .

Zweitens : Wenn einer nur Bettelvogt ge⸗
worden iſt , ſo weiß er vor lauter Profit und

Amtseifer nicht mehr , wo ihm der Kopf ſteht .
Drittens : Ein Bettelvogt hat nicht einmal

einen eigenen Rock an .

chten üben
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Briefe .

Nun kriegt der geneigte Leſer auch wieder
einen kleinen Briefſteller zum Beſten . Es hat
nämlich die Aufforderung Anklang gefunden ,
welche der Hausfreund am Schluß des vorigen
Jahrgangs ergehen ließ , daß ihm ſoll Jeder
ſchreiben , wenn er etwas auf dem Herzen habe .
Dieß hat nun Mancher befolgt und der Haus —
freund hat einen ganzen Pack Briefe daheim,
von welchen er einige hier bringen will , nach⸗
dem er ſie ein wenig ausgenäſtelt und ausge⸗
putzt hat , denn es ſtecken manchmal gar über⸗
zwerche Auswüchſe darin , auch wills manch —
mal nicht recht mit der Redensart fort . — Dieß
macht aber gar nichts , denn azu iſt der Haus⸗
freund oa ,
zurecht macht und es dem geneigten veſer dann ,
vorſetzt als ein Gericht zur Magenſtarkung
oder zum Nachtiſch . — Zuerſt folgt nun ein
Brief von einem guten Freund , den der Haus —
freund nicht perſönlich kennt , der aber mit der
Feder ganz gut fortkommen kann , und wenn
dieſer Mann das nächſte Jahr wieder ſchreiben
will , ſo wirds den Hausfreund freuen , auch
möchte gern der Hausfreund ſeinen Namen und
Wohnort kennen , damit er ihn beſuchen kann ,
wenn er einmal in ſein Dorf kommt . — Sein
Brief lautet nun folgendermaßen :

Wertheſter Hausfreund !
Weil ich erfahren , daß Ihr gerne ein Wort ,

das ein Bürger reden möchte , in Euren Ka —
lender aufnehmet , ſo will ich Euch Einiges
ſchreiben . Ich will zum Voraus geſtehen , daß
ich lange Jahre nicht mehr in Euren Kalender
hineingeguckt habe , bis wieder in den von 1846 .
Wie das kam , will ich Euch erzählen . Wir
Bauern reden zwar einfältig und wie uns der
Schnabel gewachſen iſt , aber ſo alte Redens⸗
arten , die zu unſern neumodiſchen Röcken und
Kappen nicht mehr paſſen , können wir doch
nicht mehr leiden , z. B. : „ ſo auch ein braver
Mann wär ꝛc. “ —da ſagen wir lieber „ der
auch ein braver Mann war “ und iſt obendrein
beſſer deutſch . An ſolchen altväteriſchen Reden
ärgerte ich mich halt , und las den Hausfreund
nicht mehr , bis am letzten Kirchweihmontag
mein Gevatter Michel , der Bürgermeiſter , im
Wirthshaus den Machtſpruch that : „ Es darf
mir kein anderer Kalender mehr in Flecken , als
der Hausfreund . “ Jetzt mußte ich freilich die⸗
ſen längſt verlaſſenen Kalender auch wieder
anſchaffen , denn der Obrigkeit muß man ja
unterthan ſein , wie ' s in der Bibel heißt . Aber
wie ward ich überraſcht ! Der Hausfreund

daß er ſo ein rohes Briefgemüs

verſchimmelten und verroſteten Redensarten und
er ſpricht jetzt neudeutſch , daß jeder gute Bürger
und Bauersmann ſeine Frende daran hat .
Nein Gevatter aber kann ſich an den neuen

Ton gar nicht gewöhnen . Er klagte mir ſchon
ſum Weihnachten , als wir am Oten ſaßen :
⸗Man weiß gar nicht mehr , was ſie mit thren
Kalendern wollen . Da iſt der Hausfreund ,

der doch immer ein vernünftiger Kalender war ,
der hat jetzt ſo einfaltiges Zeugs über de Buͤr—
germeiſter - und Gemeinderaths - Wahlen , daß
man ſich ſchämen muß , wenn man nur daran
denkt , daß die Leute es leſen . Für was braucht

man den Leuten auch ſolche Sachen mitzuthei —
len , das verdirbt ihnen nur den Reſpekt . Was
iiſt ' s denn , wenn ich auch einem armen Schlucker
eine Wurſt , einen Schopven oder einen Kro —
nenthaler bezahle , das gebt , Niemand was an . “

Werther Hausfreund ! Jaer meinet vielleicht ,
mein Gevatter ſei getroffen durch Euer Wort
über Bürgermeiſter - und Gemeinderathswahlen “
im vorihen Jahrgang ? Aber nein , ſo gings
bei uns nicht her Pein Gevattermann ärgert
ſich nur , daß Euer Kalender redet von der
Schlechtigkeit der Leute “ , und daß man ſeine,

nämlich des Bürgermeiſters beſten Freunde un⸗
ter „ reichen Großbanſen , Kalfactern , Schma⸗
rotzern und ausgehausten Lumpen “ verſtehen
konnte . Aber er iſt Keiner von Denen , die
zwiſchen Kehl und Raſtatt wohnen , ſondern er
wohnt vielmehr zwiſchen dem Hagenſchieß und
dem Rhein . Er würde Euch tüchtig abtrum⸗
pfen über Euern Brief , wenn ich es nicht
übernommen hätte , mit Euch zu reden . Ja
Ihr dürft mir glauben , der große Michel , der
Zeit Bürgermeiſter und mein Gevatter , iſt
nicht ſo gewählt worden , wie Ihr es in Eu⸗
rem Brief vom vorigen Jahrgang beſchreibt .
Er hat die Sache viel geſcheidter angelegt ,
wenn ſchon Manche glauben , hinter dem Na⸗
men Michel ſtecke nicht viel Witz . Freilich hat
er auch die Feld - und Waldhüter , Feld⸗ und
Walddiebe , Tag⸗ und Nachtwächter , ſammt
Schweinhirten , wie auch die rührigſten Schuſter ,
Schmiede und Schneider für ſich gewinnen müſ⸗
ſen . Aber das waren keine ausgehauste Lum⸗
pen , ſondern herzhafte Leute , wenn ſie ein
Gläschen vor ſich hatten , die jeden verzagten
Bürger am Bruſttuch packten und zum Stim⸗
men brachten .
Helfer , denn Michel hat auch eine große reiche

Sie waren jedoch nur nebenbei

Verwandtſchaft und außer mir noch einen groſ —
ſen ſchwarzen Gevatter , der ſehr wenig ſpricht
und ſonſt keinem Wirth einen Groſchen zu lö —
ſen gibt . Dieſer war zur Zeit der Wahl täg⸗war nicht mehr der Kalender mit den alten lich ein Wirthshausgänger und ſehr redſelig ,



ſo daß ſich
verwunderte und bibelkundige Leute ,

große Redſeligkeit
men , fragten : „ Iſt

pheten ? “

noch mehr aber der gute

vatters ſelbſt . Er dachte : „ Vor der Wahl geben

nützt mehr , als

Alles über die ſchnelle Umwandlung
die ſeine

und Feeundlichkeit wahrnah⸗f
Saul auch unter den Pro⸗

Was nun dieſe Helfer thaten , wirkte wohl ,

Einfall meines Ge⸗

bloß verſprechen , und doppelt

genäht bebt wobl . “ Um manchen dummen

Duckmäuſer nicht ſchen zu machen , ging er

daher weder in den Ochſen , noch in den Bä⸗

ren , ſondern ſchaffte ſich ſelbſt etliche Fäßchen
Wein und Würſte an , und kaaß Wochen lang

vor der Wahl jeden Abend vaiche und arme

Schlucker ins Haus laden , und das that gut ,

und hatte neben dem guten Wahlerfolg noch

den Vortheil , daß die Abfälle auch wieder Mi⸗

chels Hühnern zu gut kamen , ſo daß ſie noch

im Spätherbſt große Eier legten .

Bei dieſen Schmauſereien blieb Aber Michel
nicht ſtumm , ſondern ſprach vom Regieren ,

und wie er Allem vorſtehen wolle , ohne daß

er eine Verfaſſung oder Gemeinde - Ordnung

Mein Gevatter läßt n
was gelten , die ihn wählten , und iſt ſehr ſpar⸗

das ,
Alles unterſchreiben , ſelbſt wenn ' s ihr eigenes

Todesurtheil wäre , und daß er durch ſeine Er⸗

wählung manchen guten Freund gewonnen hat ,

wie z. B. den

heißen .
ſein Bruder ſoll Bürgermeiſter werden ;
da keine der zwei Partien ſeinen Bruder wollte,
hat er aus Zorn der Gemeinde Haß geſchwo⸗
ren und dem neuen Bürgermeiſter Freundſchaft .

will ich hier eine kleine Probe geben ,
gibt leider noch genug Gemeinderäthe , die ihm

ihm auf ' s Haar hin gleichen .

hatte den Gemeinderath als Forſtfrevler ange⸗

zeigt und Jener
ſchalt er darüber auf dem Rathhaus und ſagte,
der alte Ortsdiener habe doch nur eine Partie

verfolgt , dieſer Waldhüter aber verfolge beide

daber auch diejenigen et⸗

am im Gemeindehaushalt , wenn ' s Leute an⸗

geht , die ihn nicht gewählt haben .

Was ihn aber noch beſonders freut , iſt
daß die rebelliſchen Gemeinderäthe ihm

Gemeinderath Trächſler ſoll er

ſich in den Kopf geſetzt ,Dieſer hatte
aber

Von der Geſinnung dieſes Gemeinderaths
denn es

Ein Waldhüter

wurde darob geſtraft . Da

und ſei alſo noch viel ſchlimmer
brauche , das verwickle nur den Bauersmann Parteien ,

Es ſei weit beſſer , wenn ein Ortsvorſtandſals Jener — Der gute Gemeinderath glaubte

nach Gutdünken verfahre . Ferner ſprach erſalſo , die Gemeindeämter ſeien da , um die zu

viel davon , wie er Alles in Gang bringen

wolle , „die Umlagen wolle er vermindern , zur

Zeontablöͤſung einen großen Holzhieb machen

Und ſeinen Anhängern werde er allen Verdienſt
von der Gemeinde zukommen laſſen , die an⸗

dere Partei aber kurz halten . Ferner erzählte

er , daß der Regierung an ſeiner Wahl gar

viel gelegen ſei , und daß ſie durchaus keinen

Bürgermeiſter beſtätige , der „ überahl “ ſei , und

wollte damit ſagen „ iberal “ . Zuletzt ſpielte er

noch Trumpf aus und ſagte , nach der Wahl

ſchlage er 500 fl nicht an , und dieß war ein

guter Trumpf , denn er hat geſtochen , oder

auch beſtochen , wie man ' s nehmen will .

Das war die Wurze zum Schmaus ; die

Begeiſterung ſtieg . Wenn ' s dann ſpät nach

Hauſe ging , wurde noch an manchem Fenſter

geklopft und geworben .

Da müßt Ihr , wertheſter Hausfreund ! doch

ſelbſt ſagen , daß dieß ſo tappig nicht war , als

Jene zwiſchen Kehl und Raſtatt im vorigen

Jahrgang es machten —

Der Erfolg bat es auch als ganz proba⸗

tum erwieſen . Obgleich die andere Partie
einen ganz tüchtigen Mann vorſchlug , der rechts

und links weiß , ſo erhielt doch mein Gevatter

die meiſten Stimmen . Es hat ihn wohl luͤch;

tig Geld gekoſtet , aber es iſt auch eine ſchöne

verfolgen ,

als Feldhüter .

die auf der Gegenpattei ſind . —

Später meldete ſich der Herr Gemeinderath

Es widerſetzten ſich dagegen

wohl einige Stimmen im Rathe , aber die Gunſt

meines Gevattermanns , des Hrn . Bürgermei⸗
ſters , drang doch durch , darum jetzt Gnade

allen Gänſen !
Sebt alſo , werther Hausfreund ! ſo hat

ſich mein Gevattermann wieder einen neuen

Helfer verſchafft , um diejenigen zu zwacken ,

die ihn nicht wählten . — Nach 6 Jahren kommt

die Wahl wieder , dann kann er ' s noch beſſer

machen, denn die Leute werden bis dorthin

ſchwerlich viel geſcheidter u. beſſer geworden ſein .
Indeſſen ging es beim ganzen Handel zwi⸗

ſchen dem Rheine und dem Hagenſchieß doch
noch ordentlicher her , als zwiſchen Kehl und

Raſtatt . Freilich darf ich als Gevatter nicht

gelles ſagen ; es gibt gar viele Dienſtgeheim⸗
niſſe und Vortheile . Ich wünſche recht ſehr ,

daß Ihr alle Jahre Etwas über Bürgermeiſter⸗
und Gemeinderathswahlen in Eurem Kalender

bringen möchtet , es gibt ja genug Gelegenheit
dazu . — Aber um meines Gevatters willen

bitte ich Euch , nur nicht Alles ſo gerade her⸗

auszuſagen , denn eine ſo deutſche Sprache
kann nicht jeder Michel vertragen .

Lebet wohl und ſeid gegrüßt von Eurem

Sache , um die hochſte Gewalt in einem Orte ! aufrichtigen Freunde .
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Nachricht vom Hausfreund . Der

Hausfreund glaubt , daß der Wunſch des Freun⸗
des da neben bei Vielen Anklang finden wird .
So wird denn der Hausfreund fortfahren , alle

Jahre Etwas über Bürgermeiſter , und Gemeinde⸗

rathswahlen zu bringen . — Es iſt wahrhaftig
ein Graus , wie es in manchen Gemeinden

hergeht . Da haben die Bürger noch gar keine

Vorſtellung davon , was ſie eigentlich fuͤr einen

Schatz in der neuen Gemeindeordnung beſitzen .
Es ſollte ſie jeder im Haus haben und aus⸗

wendig lernen , denn leider iſt die alte Ge⸗

Gensdarm kommt , ſo ziehen ſie ſchon eine halbe
Stunde vorher die Kapp ab und ſind froh ,
wenn er nur einen Schoppen Wein mit ihnen
trinkt .

Darum , geneigter Leſer , wenn du in den

Fall kommen ſollteſt , zu wählen , ſo bedenke ,
wie wichtig das Amt eines Bürgermeiſters iſt ,
und laß dich nicht bethören durch ſchlechte Leute
und Kalfakter und Werber aller Art , ſonſt
kommſt du weiß Gott ! noch in den Kalender ,
und es wird heißen , der und der hat ſich auch
ſchmieren laſſen , das mag auch ein ſauberer

meindeordnung noch nicht überall ausgemiſtet
aus den Köpfen der Bürger und der Bürger⸗
meiſter und Gemeinderäthe . — Jene wiſſen gar
nicht einmal , daß , wenn ſie den rechten Ge⸗
brauch von ihrem Ausſchuß machen , daß ſie
denn eigentlich den Bürgermeiſter ganz in ihrer

Gewalt haben und er nicht links und nicht rechts
neben aus kann — Potz dieſer und der , wie
kann ein rechter Ausſchuß den Bürgermeiſter
auftrumpfen , wenn er nur in ſeinen Sack re⸗

gieren will .
Die Bürgermeiſter aber , denen ſteckt ſehr

hänfig noch der lebenslängliche Vogt im Kopf
und wollen nichts als Vögtles ſpielen , und

glauben , ihr Aemtle haben ſie nur wegen des

Schlämple , das daran hängt und nicht um

das Wohl der Gemeinde zu beſorgen , ſondern

um ſich und ihrem Anhang die Gurgel zu ſchmie⸗

ren , oder den Haas in die Küche zu jagen .
Der Kuckuk ſoll ſo einen Bürgermeiſter holen .
Aber wer iſt daran ſchuld ? Niemand anders
als die ſchlechten Wahlen . Des Teufels könnte

man werden , wenn man ſo eine Wahl oft mit

anſieht . Da will Einer Bürgermeiſter werden ,
entweder weil ihn der Ehrgeizteufel reitet , oder
weil ſeine Frau Bürgermeiſterin werden will , oder
weil er gern ſo allerhand Muckmacklereien trei —⸗
ben will mit ſeinem Amte , oder weil ihn das
Einkommen in die Naſe ſticht . Und nur ſehr
Wenige gibt es , die nach dem Amt ſtreben mit

gutem Willen und mit dem feſten Vorſatz , das
Wohl der Gemeinde zu beſorgen , die Bürger
kräftig zu beſchützen , das Gemeindevermögen
gewiſſenhaft zu behandeln und ein rechtſchaffe⸗
ner achtungswerther Gemeinderath zu werden .

Gewählt aber werden die Meiſten , nicht
weil ſie die Würdigſten ſind und ſie für das
Amt paſſen , ſondern weil ſie einen großen An⸗

hang haben , oder weil ſie Batzen haben , oder
weil ſie bei der Wahl viel drauf gehen laſſen .

Deßhalb findet man auch in ſo vielen Ge⸗
meinden Bürgermeiſter darnach . Wenn ſie auf

dem Rathhaus ſitzen , wiſſen ſie vor Grattel

nicht , wo ihnen der Kopf ſteht , und wenn ein

alte Bürgermeiſter .

Patron ſein . Sondern wenn es eine Wahl
gibt , ſo bedenke nur ganz einfach , wem du

wohl am liebſten dein Hausweſen zu verwalten

anvertrauen möchteſt . Denke nach , wer wohl

ſo viel Verſtand und ſo viel Rechtſchaffenheit
unter deinen Mitbürgern beſitzt , daß du ihm

dein Liebſtes anvertrauen konnteſt . Bedenke

auch ferner , wer wohl ſo viel Couraſch ' hat ,
daß er dich z. B. gegen eine höhere Perſon ,
etwa gegen einen Oberamtmann vertheidigen
würde und nicht an Menſchenfurcht leide . Und

wenn du ſo einen gefunden haſt , dann wähle
ihn . Laß dich aber nicht bethören durch die

Werber , die nur in ihrem Intereſſe Stimmen

ſammeln , ſondern wenn dir ſo ein Kerl einen

Schoppen oder einen Kronenthaler anbietet , ſo

jage ihn zum Hauſe hinaus , ſonſt ſollſt du die

Kränt ' kriegen . Wohin es aber kommt , wenn

ſich die Leute durch ſolche Werber bethören

laſſen , das will ich dir noch an einem Beiſpiel

zeigen , das dem Hausfreund geſchrieben wurde .

In einem gewiſſen Dorfe , das der Haus⸗
freund jetzt nicht näher bezeichnen will , wurde

auch das Bürgermeiſteramt erledigt . Natürlich
traten gleich einige Liebhaber dazu auf : der

Eine war der Kernenpeter und der Andere der
Nun ſteigerten die zwei

mit einander auf das Amt , denn Beide hatten
überall Werber aufgeſtellt , welche den Leuten

theils drohten , theils Verſprechungen machten

und auch Geld gaben . Da es der alte Bür⸗

germeiſter ſchon einmal durchgemacht hatte , ſo
hatte er mehr Praxis darin , und er ſteigerte

deßhalb das Amt wieder , der Kernenpeter aber

fiel nebenunter , und wurde darüber ſo rabiat ,

daß er ſich faſt einen Tod angethan hätte . Das

Schönſte aber an der ganzen Geſchichte iſt das ,
daß des Kernenpeters Frau mit des Rentmei⸗

ſters Schweſter , der Caroline , beim Bierbrauer

Adam G. Händel anfing , ſo daß die beiden

Weibsleute ſich kratzten und biſſen , wie die

Katzen , weil nämlich der Rentmeiſter am mei⸗

ſten für den alten Bürgermeiſter geworben hatte .
Der geneigte Leſer muß aber auch wiſſen ,



was der Kernenvete

ſter für zwei ſaubere Vögel waren . Es iſt

nämlich noch gar nicht lang her , daß der Ker⸗

nenpeter in der Mühle Kernen geſtohlen hat ,

und als er in der Bürgermeiſterwahl durchfiel,
da wollten ihn Einige in Ausſchuß haben , er

aber ſagte , die Hand ſoll ihm erlahmen , wenn

er ſeinen Namen als Ausſchuß unterſchreibe .
Dieß kommt nämlich daher , weil ein Ausſchuß⸗

mann keine Beſoldung hat . Der Kernenpeter

hätte aber als Ausſchuß auch Gelegenheit , der

Gemeinde Dienſte zu leiſten , aber dieß will er

nicht , ſondern nur für ſich ſelbſt ſorgen . Der

Bürgermeiſter aber , der hat 6 Sinnen , und iſt
ein Kaufmann , und weiß wohl , wie man ſei⸗
nen eigenen Beutel ſpickt . Wenn nur alle

Jahre eine Feuerſpritze gemacht würde und

eine eiſerne Pumpe . Denn bei der Feuerſpritze
hat er es ſo gemacht : Der Mechanikus , der

r und der alte Bürgermei . abhelfen , ' s kommt nur darauf an , wie man ' s

angreift .
So könnte der Hausfreund noch manches

Geſchichtlein erzählen , z. B. von einem Buͤr⸗
germeiſter , der Nachts an den Küchen der Leute

herum ſchmeckt , und eine Frau , welche er ge⸗

bratene Knöpflen oder Klöſe machen ſieht , zu

ſich kommen läßt und ihr ſagt , was braucht

Ihr , arme Frau , gebratene Knöpflen zu machen,
ich bin ein reicher Mann und bei mir kommt
nichts als Grundbirnenſuppe auf den Tiſch , ſo

dick , daß faſt der Löffel abbricht . Ferner wie

dieſer Bürgermeiſter , wenn Streu ausgetheilt
wird , 4 —5 Wägen voll davon heim führt ,

und andere Leute kaum einen einzigen beklen⸗

men , und wie er ferner mit dem Jäger unter

einer Decke ſteckt und nun im Walde hand⸗

thiert , wie es ihm beliebt . Der Hausfreund

wills aber damit bewenden laſſen für dießmal ,

ſie machte , mußte ihm nämlich einige Karolin

geben , damit er die Arbeit bekam . Natürlich

ſchlug der Mechanikus das Geld wieder auf
die Feuerſpritze , und die Gemeindskaſſe muß

ſie bezahlen . Auch läßt er eine Sonnenuht

machen aus der Gemeindskaſſe . Aus ander

Leut Häut iſt gut Riemen ſchneiden . Für was

eine Sonnenuhr , wenn ſchon eine andere Uhr

da iſt ! Die Leute ſagen , es fehle noch etwas

darauf , nämlich der Bürgermeiſter oder der

Hanswurſt . Auch kann der Herr Bürgermeiſter

ſo viel aber ſagt er , wenn ' s ſo fort geht , ſo

kommt der Bürgermeiſter das nächſte Jahr in

den Kalender mit Namen und noch einige an⸗

dere dazu , über welche der Hausfreund Brieft
bekommen hat .

Damit haben die Briefe und der Haus⸗

freund für dießmal ein Ende . Am Schluſſe

des Kalenders will der Hausfreund noch allen

denen geneigten Leſern ſeinen verbindlichſten

Dank abgeſtattet haben , die ihm Briefe zuſchick⸗

gut Steine verſteigern , und wenn ſie verſteigert

ſind , ſo werden ſie durch den Gemeinderath

angewieſen und auf die Gemeindskaſſe verrech⸗

net . Ob ſie aber geliefert ſind oder nicht ,

darauf kommts nicht an , wenn ſie nur verrech⸗

net ſind , denn der Bürgermeiſter liefert die

meiſten ſelbſt . So geht es in dieſer Gemeinde⸗

haushaltung zu. Da iſt aber der Bürgermei⸗

ſter auch wie der Gemeinderath und der Ge⸗
meinderath wie der Burgerausſchuß , und es

weiß als einer , was der andere weiß , und es

geht Alles ganz klar und deutlich zu , wenn

man etwas von den Mitgliedern hören will ,

wenn ſie aber vom Rathhaus gehen , dann

gehts aber auch gleich über die Brück und ins

Bierhaus .
Was iſt aber da zu machen ? wird der ge⸗

neigte Leſer fragen ,
Wenn nur ein rechter Mann

ſo wie er ih
damit vor Amt und zeigt die Sache an u

ſagt , wenn ſie n

er an ' s Kreis .

Das iſt ganz einfach .
im Flecken iſt ,

ſo rechnet er den Herren ein wenig nach , und

nen Etwas beweiſen kann , ſo geht er
nd

icht unterſucht werde , ſo gehe
Dem Ding kann man bald

ten . Zwar hat er nicht alle aufnehmen kön⸗

nen , theils weil ſie nicht alle paßten , theils

auch weil kein Platz mehr da war . ' S nächſt

Jahr aber , wenn wir wieder zuſammen kom⸗

men , ſoll nachgeliefert werden , was dieß Jahr
keinen Platz mehr fand . Inzwiſchen erneuert
der Hausfreund ſeine Bitte , daß ihm jeder ge⸗
neigte Leſer , der Luſt dazu hat , ſchreibe , was
da oder dort paſſirt und in den Kalender auf⸗

genommen werden könnte . — Zum neuen Jahr
wünſcht der Hausfreund dem geneigten Leſer ein

ſorgenfreies Leben , einen guten Menſchenverſtand ,
daß er vorwärts komme , einen guten Willen ,
der ' s redlich meint , und einen Schoppen Wein
alle Tag zur Stärkung ſeines Glaubens , ſei⸗
ner Frau aber wünſcht er keine Schläge und

dann und wann eine Schale guten Kaffee , auch
ſoll ſie dem Mann kein böſes Geſicht machen .

Dem Bärbele oder der Lisbeth , oder wie ſie

ſonſt heißen mag , wünſcht der Hausfreund einen

luſtigen Burſch und bald Hochzeit , die Kinder
werden dann von ſelbſt kommen .

und damit nimmt der Hausfreund Abſchied
für dießmal .


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Illustration
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	Illustration
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

